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Morgen -Kusgabe.
_ 1. Mkcrtt.__

Küv WovemLev und Dezernöev
auf das

„Wiesbadener Tagblatt"
z» «bonnieren, findet stch Gelegenheit

im Verl «« „Tagblattstaus " S7»
in den Zweigstellen der Kindt,
in den Ausgabestellen der Kindt und Nachbarorte,

und bei sämtlichen deutschen Keichspostanstalteu.

Nie MSVkttlge Uglitllr hes Reî5!?Wler8.
Mit einem gewissen Nachdruck wurde schon vor Mo¬

naten von^ einer Herrn v. Bethmann -Hollweg nahe¬
stehenden Seite festgestellt, daß der neue Kanzler nicht
die Absicht habe, sich in Sachen der auswärtigen Politik
gewissermassen auszuschalten  und dies Ressort
dem Staatssekretär Frhrn . v. Schoen zur alleinigen
Verfügung zu überlassen. Herr v. Bethmann -Hollweg
widme sich, so wurde berichtet, den auswärtigen Fragen
mit selbstverständlicher Aufmerksamkeit. . Eigentlich
sagte diese Mitteilung etwas , was sowohl beansprucht
wie erwartet werden durfte , denn der Mann , der v e r-
s a s s u n g s ni ä ß i g die alleinige Verantwor¬
tung  für die auswärtige Politrk des Reiches trägt,
darf auf die stete Kontrolle der Vorgänge und aus die
entscheidende Initiative überall dort , wo eine solche er¬
forderlich rst, überhaupt nicht verzichten. Der Reichs¬
kanzler, _ime er auch heißen mag , tut es wohl einmal nickst
hknstchtlrch der .Spezialressorts , wie etwa des Neichs-
poftamts oder des Reichsschatzamts. Wenn aus diesen
Gebieten den Staatssekretären als fachmännisch ge-
schulten ôecuruen eine größere Selbstänbigkert eurzu-
träumen ist. f? ^ann auch hier gleichwohl nichts ge¬
schehen, wa.o nicht die nach gewissenhafter Prüfung er¬
folgte Zustimmung . des leitenden Staatsmanns
erhalten hätte , klm wieviel mehr also muß das von der
auswärtigen Politik gelten, die. für Wohl und Wehe des
Reichs und der Nation noch ganz anders und schwerer
ins Gewicht fällt als alles , was sich auf den erwähnten
Gebieten der inneren Verwaltung ereignen mag!
Immerhin war die Bestimmtheit beachtenswert, rmt
der Herr v. Bethmann -Hollweg mitteilen lieb, daß er
nicht bloß  ein Reichskanzler für das I n n e r e
sondern pflichtgemäß auch für das Äußere  sein wolle
und werde.

Welches wird nun die auswärtige Politik des
fünften Reichskanzlers sein? Wird er stets die Bahnen
fortsetzen, in denen Fürst Bülow gewandelt war ? Oder

wird er eigene Wege einschlagen? Man wird im allge¬
meinen nicht geneigt sein, das erstere anzuneymeu,
aber damit ist gewiß nicht gesagt, daß die zweite Alter¬
native nicht ebenfalls Wirklichkeit werden könnte.
Darin braucht auch kein Widerspruch zu liegen , denn
die auswärtige Politik ist kein starres Gebilde , sonder::
sie befindet sich, da Spieler und Gegenspieler forr-
während neue Züge tun , in bestem Fluß , so daß nie¬
mand heute wissen kann, ob nicht Fürst Bülow , wenn
er noch im Amte Wäre, genötigt sein wurde , gegebenen¬
falls in irgendeiner Frage seinen früheren Standpunkt
entschlossen aufzugeben. Im großen und ganzen frei¬
lich dürfen wir erwarten , daß sich nichts Erheb¬
liches ändern  wird und eigentlich auch nicht ändern
kann. Die Beziehungen der Mächte sind ja nicht die
Resultate einer Willkür , die sich so oder auch anders ent¬
scheiden könnten, sondern sie folgen aus bestimmten Not¬
wendigkeiten, die allerdings auch einem Umwandlungs¬
prozeß unterworfen sein können, die indessen in ihren
Grundzügen naturgemäß etwas Stabiles haben. Man
braucht nicht erst zu betonen, daß für jeden leitenden
Staatsmann das Bunöesverhaltnis pn ^ 2cnau-
reiche der Angelpunkt  seiner Politik bleiben
wird , daß es seine Ausgabe sein wird , Italien bei den
Zentralmächten festzuhalten , und daß er bestrebt sein
wird / die Beziehungen zum Zarenreiche hier und zu
den Westmächten dort mindestens korrekt zu gestalten.
Es wäre kaum erforderlich , Liese Richtungslinien jeder
deutschen Diplomatie noch einmal zu ziehen, wenn man
nicht mit einer gewissen Überraschung wahrzunehmen
hätte , daß sich unberufene Ratgeber  an Herrn
v. Bethmann -Hollweg wenden, um ihm bestimmte Wege
unter fremden Gesichtspunkten zu empfehlen. In ge¬
wissen klerikalen Kreisen Wiens scheint man nicht ganz
sicher zu sein, ob der neue Reichskanzler bei der Wahr¬
nehmung der ihm anvertrauten deutschen Interessen
immer konform mit den Interessen Vorgehen mag , die
in jenen Kreisen als österreichisch-ungarische oder auch
nur österreichische angesehen werden. Nur so kann man
es sich erklären , daß die „Germania " die Taktlosigkeit
begeht, einen ihr von „besonderer" Seite aus Wien zu¬
gegangenen Brief abzudrucken, worin Herr v. Beth-
mann -Hollweg m einer ganzen Reihe von einzeln auf¬
gezählten Fragen eine b e st i m mtc Marschrou  sie
vorgeschrieben erhält . Sowohl hinsichtlich der mutmaß¬
lichen Ergebnisse der Zusammenkunft zwischen dem
Zaren und dem König von Italien wie in bezug auf
die türkischen Probleme und die anderen Balkanfragen,
wie auch in Anbetracht der marokkanischen Vorgänge
werden da dem Reichskanzler Ratschläge erteilt , die wir
hier nicht aufzuzählen brauchen, von denen wir aber
doch beizeiten sagen möchten, daß sie uns als eine A u f-
dringlichke . it erscheinen, gegen d:e man sich deut¬
scherseits verwahren sollte. Ter Reichskanzler wlrd
selber wissen, was ihm zu tun obliegt , und so eng und

Feuilleton.
Der Spiritismus»
(Zum  Fall Anna Abend .)

Von Eberhard Büchner.
Früher oder später kommt jeder von uns einmal in die

Lage, sich mit dem Spiritismus auseinander setzen zu müssen.
Der Spiritismus ist in seiner Art ein Unikum. Er ist eine
Hyopihese, die seit Jahrhunderten nicht aus der Welt ge¬
schasst werden kann und trotzdem noch nie durch eine exakte
Beweisführung zur Tatsache erhoben worden ist. Eine
Hypothese, die dazu verdammt scheint, ewig Hypothese zu
bleiben.

Der psychologische Ursprung der Hypothese ist an sich
klar und eiiücuchtend. Aus Ereignissen und Erscheinungen,
die mit den dem Menschen geläufigen Naturgesetzen nicht in
Einklang zu stehen scheinen, hat man auf das Walten über¬
irdischer Kräfte geschlossen und der unserem Geschlechts
offenbar angeborene Glaube an die Weiterexistenz des
Menschen nach dem Tode legte den Gedanken nahe, diese
überirdischen Kräfte unseren Verstorbenen, den Geistern, zu¬
zuschreiben. Einleuchtend genug! Aber es scheint mir doch,
als ließe sich an dieser Hypothese und ihrer Entstehnngs-
geschichte sehr wohl der beschränkte Geist, das stückhafte
Wissen einer längst überwundenen Epoche konstatieren Ist
denn der Geisterglaube der einzige Ausweg, der dem
Menschen bleibt, weim er sich vor wunderbares unerklärliche
Vorkommnisse gestellt sieht? Doch wohl kaum. Die Ge¬
schichte unserer exakten Wissenschaften, die uns im Laufe der
Zeit ein Wunder nach dem anderen erklärt, mtf natürliche
Weise gedeutet haben, zeigt uns doch, daß wir bei derartigen
Schlüssen vorsichtiger zu Werke gehen müssen. Wenn sich
Tische unter der leisen Berührung unserer Hände drehen
wenn uns der Stuhl , auf dem ivir sitzen, unvermutet unter
dem Körper weggezogen wird , ohne daß sich der Attentäter
feststellen läßt, wenn es in Möbeln und Wänden geheimnis¬
voll klopft und hämmert, und selbst wem, eine Gcspenstcr-

erscheinung aus uns zutritt, so ist es damit für den modernen
Menschen noch keineswegs gesagt, daß die Geister unserer
Verstorbenen hier die Hand im Spiele haben müssen. Tische
und Stühle können durch irgend welche Kräfte, die von
einem der Sitzungsteilnehmer ansgehen, in Bewegung ge¬
setzt, die Klopstöne willkürlich oder unwillkürlich von dem
Medium hervorgerufen worden sein, und das Phantom , das
wir sahen, kann, vorausgesetzt, daß das Phänomen nicht auf
Schwindel beruht, ebenso gut einer unserer Wissenschaft
heute noch unbekannten Verdoppelung eines lebenden
Menschen sein Dasein verdanken, wie dem Hineinspielen der
Geisterwelt. Und läßt man sich nun einmal von der Geister¬
welt nicht abbringen, warum muß es stch dann imnier um
die Geister der Toten handeln? Sind wir nicht vielleicht
von Millionen und aber Millionen uns unbekannter äthe¬
rischer Wesen unffchwebt, und wäre es nicht vielleicht denk¬
bar, daß unter ganz bestimmten Umständen eines dieser
Wesen für Augenblicke Natur und Art unseres Geschlechts
nachzuahmen suchte? Ich sage, natürlich nicht daß es so
ist, und es erscheint mir durchaus nicht wahrichernlrch, daß
es so sein sollte: aber wenn der Spiritismus diskussions¬
wert ist, so sind es auch alle diese und noch viele andere
Möglichkeiten, und wir werden gut tun, diese Falle der
Möglichkeiten nie ganz aus dem Auge zu verlieren.

(s-§ wäre hier übrigens daran zu ennnern. daß gerade
tit neuester Zeit in Frankreich von Durvilte Versuche gemacht
worden sind, die dem konseguenien Spiritisten etwas unan-
aenehm sein werden. Durville Hai tatsächlich das Glück ge¬
habt, Phantome Lebender  zu erzeugen. Er magneti¬
siert seine Versuchspersonen so lange, bis sich eine nebelhafte
Masse aus ihrem Körper heraus zu lösen beginnt, die mehr
und mehr die Gestalt eines menschlichen Doppelgängers an-
nimmt und sogar wägbar ist. Sind diese durch die soge¬
nannte Exteriorisation erzielten Phantome etwa identisch
oder doch verwandt mit den spiritistischen Materialisationen?
Möglich, daß uns die Nachprüfung der allem Augenschein
nach wirklich zuverlässigen Durvillcschen Versuche bald einige
Ansklärung über diese Fragen bringen wird.

Der Spiritist vergißt leider immer wieder, daß eine
Hypothese  die Basis seiner Weltanschauungbildet. Er

herzlich unser Verhältnis zum Donaureiche ist, so hat
er doch eben deutsche und nicht österreichisch-ungarische
Politik zu treiben . Es ist schön und gut , wenn dabei
eine wirksame Jnteressenharmonie herauskommt , wie
.das erfreulicherweise der Fall ist, aber unerbetenen Rat
sollte man in Wien doch lieber unterlassen.

Politische Übersicht.
Zne Frage dev ..rmsveichrnde» Erfaftvettgiom"

Man schreibt uns:
In einer Ihrer lebten Nummern brachten Sie die

Mitteilung des Kammergerichtsurieils , welches die
Kinder von Dissidenten  zwingt , an dem schnl-
planmäßigen Religionsunterricht teilzu-
nehmen, sofern nicht der Unterricht in einer von der
Schulbehörde als ausreichend angesehenen Erfatzreligion
nachgewiesen wird . Würden Sie bitte dazu die folgen»
denZeilen veröffentlichen : „Ausreichende Ersatz-
religio  n ". Ein solches Wort zu finden , blieb der
preußischen Schulbehörde Vorbehalten. Das Wort ist
echt preußisch und erinnert an Ersatzreserve usw. Noch
schöner als das Wort ist aber der Begriff , den man
„diesseits " damit verbindet . Neben den anerkannten
Religionsgemeinschaften gibt es also nun noch „Ersatz¬
religionen ", als deren wichtigstes Kriterium nicht der
wahrhaftige Glaube anzusehen ist, sondern die Ent¬
scheidung des Provinzialschulkollegiums . Bei aller
Achtung, die eine solche Behörde verdient , bin ich ver¬
sucht, vergleichsweise eine Anekdote heranzuziehen . Ein
eben eingestellter Rekrut wird nach seiner Religion ge¬
fragt , er antwortet : „Dissident ." „Also Dentist ", meinte
gemütlich der Feldwebel , „aber hören Sie mal , wenn
Sie sich innerhalb dreier Tagen nicht eine anständige
Religion angeschafft haben, gibt 's drei Tage Mittel¬
arrest ." Doch Scherz beiseite : Merkt ein königliches
Schulkollegium nicht, welche Anmaßung darin liegt,
etwa in einer kombinierten Sitzung darüber zu ent¬
scheiden̂ ob eine Religion anzuerkennen ist oder nicht?
Der Stifter des Christentums hat das an einer Stelle
einmal energisch abgelehnt . Merkt es nicht, daß allen
wirklichen Christen eine solche religiöse Zwangs-
erzieh ung  ein Greuel ist? Hat doch beispieksweife
-' ine nassauische Synode sich ausdrücklich auf den ent¬
gegengesetzten Standpunkt gestellt und ausgesprochen,
daß man jemand zur Liebe und zur Religion nicht zwin¬
gen kann. Selbst der evangelische Oberkirchenrat ist
vernünftiger als die Schulbehörde ; in einem Erlaß vom
16. Februar dieses Jahres sagte er : „Auch wird der
Geistliche religionsunmündige Kinder aus solchen
.(Dissidenten -) Ehen nur ausnahmsweise , nach ernst¬
licher Prüfung und nur dann zum Konfirmanden-
unterricht und zur Konsirmation zulassen können, wenn

hat seinen Glauben und an diesen Glauben läßt er keinen
rühren. Statt zu forschen und zu stagen, ist er von vorn¬
herein überzeugt. Es ist sehr bezeichnend, daß der Spiritist
der wissenschaftlichen Kontrolle in den Seancen stets auf das
entschiedenste widerstrebt. Gewiß, oft gestattet er sie, aber
doch immer widerwillig und unter dem Ausdruck offen¬
kundiger Verachtung gegenüber dem, der sie verlangt. Die
Schar der Gläubigen nmdrängt in solchen Situationen das
Medium, als wenn es geschützt werden müßte, und alle be¬
eilen sich, ihm zu versichern, daß ihretwegen natürlich eine
solche Kontrolle nicht notwendig sei und daß sie sie sogar
lächerlich fänden. Fanatisch wie ein Sektierer ist der Spiri¬
tist, und der Spiritismus ist ja auch schon oft schlechthin als
religiöse Sekte aufgefaßt und dargestellt Word«:.

Es ist ein recht seltsamer Umstand, daß es offenbar un¬
möglich ist den Spiritismus seiner religiösen Umhüllung
zu eutkleiden. Aber der religiöse Einschlag ist durchweg
ganz anderer Art, als der Fernstehende vermuten möchte.
Der Spiritist ist durchaus kein Freigeist, kein abgesagter
Kirchenfeind, kein religiös- Revolutionär. Im Gegenteil
er ist im höchsten Maße konservativ, und jede Fornr des
Dogmas ist ihm eo ipso heilig und unantastbar. Die reli¬
giösen Anschauungen, die in den spiritistischenSitzungen
zum Ausdruck kommen, zeigen durchweg den Stempel
strengster Orthodoxie. Das ist nun weiter nicht verwunder¬
lich, wenn die Sitzungsteilnehmer sämtlich auf diesem
Boden stehen, die Stiurmung also von vornherein nach dieser
Seite hin inkliniert. Aber es ist, und das ist eben das
Kuriosum, auch der Fall , wenn höchst freigeistige, höchst
liberal denkende Leute sich zum Zirkel zusammenfinden.
Gesetzt den Fall , man richte im Kreise gleichgesinnter
Freunde eine religiöse Frage an den Tisch, aus die man
eine weitherzige tolerante Antwort erwartet . Zehn gegen
eins: sie kommt nicht. Es komnck vielmehr ein Ausspruch,
der aller Überzeugung direkt entgegen ist.

Das ist eine jener Erscheinungen, die dem Spiritismus
immer wieder neue Freunde werben. Würde sich der Tisch
zum Sprachrohr unserer eigenen Überzeugungen hergeben,
so würde uns die Vermutung, daß kein anderer als wir
selbst seine Inspiratoren sind, sehr viel näher liegen und
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die Kinder , trotz der ablehnenden Haltung der Eltern,
gegen die Kirche sich als hinreichend religiös gefördert
erweisen , auch außer Zweifel steht , daß die Kinder nicht
aus äußeren Gründen , sondern mit ernstem aufrichtigen
Verlangen die Teilnahme an dem Konfirmandenunter-
richt und der Konfirmation begehren ." . . . . Also Der
Oberkirchenrat will die Dissidentenkinder nur unter
ganz besonderen Umständen , und auch dann nur aus¬
nahmsweise in den Religionsunterricht der Pfarrer
lassen . Die preußische Schulbehörde hingegen zwingt
die Lehrer zur Erteilung des gleichen Religionsunter¬
richtes , auch gegen  den Willen des zu Unterrichtenden,
resp . den Willen der Eltern , gleichgültig , ob die wichtig¬
sten Grundsätze der Pädagogik dabei zum Teufel gehen.
— In einer öffentlichen Freidenkerversammlung erner
Nachbarstadt hörte ich dazu ausfordern , daß der Vater
die Religionsstunde seiner Kinder kontrollieren solle
und das seiner Meinung nicht Entsprechende ruhig
korrigieren möge , auch auf die Gefahr hin , die Achtung
de§ Lehrers zu erschüttern , denn bei der nun einmal in
der Verfassung gewährleisteten Glaubens - und Ge¬
wissenfreiheit sei er unzweifelhaft im Recht . Weiter
wurde gesagt , daß gerade die Proletarierkinder in be¬
zug auf die Volksschullehrer den alten Satz : „Wes Brot
ich eff’, des Lied ich sing '" wohl verstehen würden . Das
geschah, wie gesagt in einer öffentlichen Versammlung.
— Um die Volksschullehrer handelt es sich deswegen,
weil die Schulbehörde in den höheren  Schulen
Dissidentenkinder vom Religionsunterricht anstands¬
los dispensiert . Es scheint , daß die Schulbehörde den
akademischen Lehrern gar nicht zuzumuten wagt , was
sie den Volksschullehrern als Pflicht stipuliert . Oder
sollte man es für möglich halten , daß nach Ansicht der
Schulbehörde die durchschnittlich bessere elterliche Ver¬
mögenslage der Kinder in den höheren Schulen schon
une .grusreichende Ersatzreligion " garantiert ? F . K.

MrmdeL'Uchc Feüch'e.
L . Berlin , 19. Qlidber.

Es gibt Ereignisse , über die wohl mehr als nötig
gesprochen und geschrieben wird , und es gibt daneben
andere von der größten Wichtigkeit , über die seltsamer¬
weise kaum ein Wort verloren wird . Sie bleiben der
Öffentlichkeit so gut wie unbekannt , sie gehen jedenfalls
nicht in das öffentliche Bewußtsein über . Zu diesen
Vorgängen gehört die enorme Abwanderung der
Juden  aus der Provinz Posen.  Die nieisten wer¬
den jetzt erst aus den Berichten über die Breslauer
Tagung des Verbandes der deutschen Juden erfahren,
um welche sonderbare und bedeutende Tinge es sich
da handelt . Es ist ein wirtschaftlicher , politischer und
geschichtlicher Prozeß , dem wir beiwohnen . Höchstens
kann man mit ihm die außerordentliche Zunahme des
Polentums  in den westlichen Provinzen vergleichen.
Alte und wohlbegründete Vorstellungen müssen zum
Teil aufgegeben werden . Die Provinz Posen galt bis
dahin als die Hochburg des Judentums , die Provinz
Westfalen als das kerndeutscheste Gebiet unseres Vater¬
landes . Aber während Westfalen einen starken Zu¬
schuß polnischen Blutes bekommen hat , wird der Pro¬
zentsatz der jüdischen Bevölkerung in der Provinz Posen
immer kleiner . Von 1885 bis 1905 verloren 116 Städte
mehr als 25 Prozent ihrer jüdischen Einwohnerschaft,
64 Städte sogar mehr als 60 Prozent . Wie das geschah
und warum es fortüauert , darüber hatten der Justiz¬
rat Breslauer und der freisinnige Landtagsabgeordnete
Wolff -Lissa viel Erbauliches und Unerbauliches mitzn»
ieilen . Der Geist , der in der AnsiedlungS -
kommiffion  und auch sonst in der konservativen
Verwaltung herrscht , hat wohl den Hauptanteil an die¬
ser Abwanderung . Anscheinend nennt man auch das
„Stärkung des Deutschtums ".

sehr viel plausibler erscheinen . So aber bleibt immer die
Frage : wer ist es , der hier zu uns spricht ? Für den frei
und weit denkenden Menschen besteht natürlich noch immer
die Möglichkeit , sich selbst für die Antworten d :s Tisches
verantwortlich zu fühlen . Er ist imstande , den Gedanken
eines Unterbewußtseins zu fassen und mit ihm den schein¬
baren Widerspruch , der zwischen Überzeugung und Äuße¬
rung klafft , zu lösen . Metschnikoss hat erst jüngst in sein nt
Buche „ Beiträge zu einer optimistischen Weltanschauung"
versucht , die Fähigkeiten der Somnambulen als psychische
Rudimente , d . h. unter bestimmten Umständen zutage
tretende Überbleibsel aus vergangenen Kultur - und Daffins-
epochen zu erklären . Möglich , daß er recht hat und daß hier
bei unseren Tischsitzungen ein aynlicher Deutungsversuch
am Platze wäre . Doch d-as sind jederrsalls Gedanken , die
über das geistige Niveau des bescheidenen Durchschnitts¬
menschen hinausgehen und daher der Überzeugungskraft des
Spiritismus für die große Masse keinen Erntrag tun.

Die ersten Wochen wird der Adept scheinbar von Er¬
kenntnis zu Erkenntnis getragen . Der Anschluß an die
Geisterwelt will ihm so leicht wie ein Kinderspiel bedünken;
kaum setzt er sich an seinen Tisch , sängt der schon artig zu
klopfen an , der Psychograph ftlnktioniert brillant , ja selbst
ein Versuch , sich ohne Zuhilfenahme des Psychographen als
Schreibmedium zu produzieren , führt meist zu ganz annehm¬
baren , wenn auch bescheidenen Resultaten . Eine Unmenge
von Geistern stellt sich aus diese Weise nach und nach vor;
natürlich nicht in persona , aber das tut der Sensation
wenig Abbruch . Der Neuling läuft nun in die Srtzttngen
und Experimental -Abende der spiritistischen Vereine ; Hort
Medien im Trance sprechen , singen , imartikulierte Lunte
ausswßen . Doch damit ist er eigentlich schon an die Grenze
des Erreichbaren gelangt . Jetzt setzt eine Periode ein , die
sich durch eMe stark deprimierende Wirkung unangenehm
bemerkbar macht . Die Geister sind nicht zu fassen . Man
will in der Sitzmrg den einen oder anderen einmal zu einem
letzten entscheidenden Beweise festhalten , tut etwa eine Frage,
die nicht nur augenblicklich keiner der Anwesenden beant¬
worten kann , sondern über die auch früher keiner je Bescheid
gewußt hat . Nur der Verstorbene , dessen Geist hier vor
einem stehen soll , könnte die Antwort darauf sagen . Aber
er will nicht . Und wenn man ihn nun fragt , warum er
nicht will , wird er gar noch ungezogen und gibt kund , daß
es ihm großen Spaß mache , uns zu foppen . Ein Geist , mit
jdem ich. tzs des meinen Studien viel , zu tun harte , nannte

Wiesbadenrx Tagdlatt.

Deutsches Reich.
* Hof - und Personal -Nachrichten . RöichHcmzlcr von

B e t h m a n n - H o l l w e g und Gemaihlin , sowie der Ober-
hvsimlarschall Graf au Eulenburo  statteten dem Fürsten
und der Fürstin Bülow  im Hotel Adelon einen Besuch av.

* Sonderbarer Trinkspruch eines Provinzialschulrats.
Bei dem 50jährigen Jubiläum des Knickenbergschen Lehr-
inftituts in Münster ereignete sich ein befremdlicher Vorfall.
Provinzialschulrat Dr . Hechelmann , der bei der Feier die
Glückwünsche des Provinzialschulkollegiums als staatlicher
Aufsichtsbehörde und noch im besonderen Auftrag die
Wünsche des Oberpräfldenten Staatsminister Frhr . v . d.
Recke und des Direktors des Provinzialschulkollegiums,
Regierungspräsidenten v. Gefcher , zu überbringen hatte und
somit diese offiziell vertrat , brachte nach dem Festessen fol¬
genden Trinkspmch aus Kaiser und Papst aus : „Wir wollen
bei dieser Gelegenheit unfern Blick richten auf die beiden er¬
habenen Gestalten , denen die Leitung der heiligen
katholischen Kirche und des Staates  von der
Vorsehung anvertraut ist : Se . Heiligkeit Papst Pius X . und
Se . Majestät unfern Kaiser und König Wilhelm II . Ich
bitte Sie , mit mir einzustimmen in den Ruf : Se . Heiligkeit
Papst Pitts X . und Se : Majestät unser Kaiser und König,
sie leben hoch ! Zutreffend bemerkt dazu die „Rheim -Wests.
Ztg ." : Daß ein Vertreter der staatlichen Behörden Kirche
und Staat in dieser Weise zusammemnengt , ist schon ganz
schlimm . Schlimmer aber noch ist , daß er bei dieser Zu¬
sammenmengung den Papst vor dem Kaiser nennt , als ob
von den weltlichen Behörden hier ein Primat des Papstes
anerkannt würde . Wir möchten den staatlichen Behörden
bei der Auswahl ihrer Vertreter dringend größere Vorsicht
anraien.

* Zur Beachtung auch in Preußen empfehlenswert.
Der neue sächsische Staatsminister Graf Vitzthum v . Eckstädt
versammelte am Montag alle Ministerialdirektoren , Krels-
und Amtshauptleute um sich und sprach sich ihnen gegenüber
über die Aufgaben des Verwaltungsbeamten aus . Er
forderte diese auf , Gedanken und Vorschläge zu notwendigen
Vereinfachungen im Geschäftsverkehr  auf
Grund der in der Praxis gewonnenen Erfahrungen bis
zum 1. April n . I . zu sammeln und in Konferenzen als
Material für das Ministerium zu besprechen . Ferner
führte der Minister aus , wie er nicht die jedem Beamten
drohende Gefahr , in Bureaukratismus  zu verfallen,
verkenne , jedoch die Zuversicht hege , daß durch die Rücksicht¬
nahme ans das gesteigerte Selbstbewußtsein des einzelnen
im Verkehr mit der Behörde , durch persönliche Fühlung und
Gehör bewährter Interessentenkreise das Vertrauen in die
Verwaltungsbehörden wachsen und dann die ihnen gegenüber
geübte Kritik zurücktreten werde . Am sichersten werde dieses
Vertrauen durch Gediegenheit der Arbeit , Verständnis für
die Bedürfnisse des Publikums und den Willen , nur der
Sache zu dienen , erhalten und durch die Überzeugung des
einzelnen , daß eine Handlung der Behörde von sachlicher
Notwendigkeit diktiert sei , gestärkt werden.

* Unzufriedene ZcntrumSwählcr . In einer aus Anlaß
der Bierstcuererhöhung  einberufenen , überaus
zahlreich besuchten Versammlung kam es in Cöln  mehrfach
zu tumultuarrschen Szenen . Einmal , als der Referent sich
als Abstinenzler entpuppte , das andere Mal , als in
scharfer Weise die Haltung des Zentrums in der Finanz¬
reformsrage gegeißelt wurde . Unverkennbar ist , daß die in
den weitesten Kreisen der Zentrumsanhänger herrschende
Mißstimmung darüber , daß das Zentrum dem Volke er¬
drückende Steuerlasten anferlegt hat , immer weiter um sich
greift . Ein Redner , ein bisher eifriges Mitglied
rheinischen Zentralwahlkomitees der Zentrumspartei , er¬
klärte , daß er fernerhin dieser Partei nicht
»nehr angchöre.  Die in zahlreichen rheinischen Städten
bevorstehenden kommunalen Wahlen dürften dem Zentrum
manche Enttäuschung bringen.

sich von vornherein Uzmar . Er machte seinem Namen alle
Ehre und hat uns weidlich geärgert.

In dieser Art geht es weiter . Ich will mir vom Tisch
etwa einen bestimmten Namen buchstabieren lassen , und
mein Freund soll an anderem Orte aus die gleiche Weise
dem' elben Namen zu erhalten suchen . Die Geister ver¬
sprechen , uns zur Seite zu stehen und den gewünschten Be¬
weis für die Echtheit der Phänomene zu liefern ; aber das
Ergebnis ist doch das , daß ich den Rainen Fritz erhalte,
während die Geister meinem Freund den Namen Paul zu¬
klopfen . Über diese Widersprüche wird man dann mißmutig
und wirft die Flinte ins Korn . Würde man nicht von vorn¬
herein auf die spiritistische Hypothese festgelegt worden sein,
würde man weit ruhiger , vorurteilsloser und jedenfalls auch
weit erfolgreicher geforscht und studiert haben.

Die spiritistische Hypothese führt nun aber auch noch
den weiteren großen übelstand mit sich, daß sie dem
Schwindel,  dem gröbsten Betrug , Tür und Tor öffnet.
Eine große Reihe bekannter und berühmter Medien hat sich
entlarven lassen müssen , und man kann vielleicht sagen , daß
der Spiritismus kaum ein einziges Medium zu nennen hat,
dem nicht irgend einmal von wissenschaftlicher Seite der
Schwindel auf den Kops zu gesagt worden ist. Eines der
am meisten genannten Medien der Gegenwart , der Ameri¬
kaner Hiller , hat sich erst jüngst nach seinem Pariser Debüt
selbst von spiritistischer Seite sehr harte , böse Dinge sagen
lassen müssen . Der Vaüska Töpfer ist es nicht anders ge¬
gangen , Eusapia Palladino gilt vor den deutschen Wissen¬
schaftlern als entlarvt , das Schicksal Anim Rothes ist uns
allen noch in frischer Erinnerung , und nun haben wir schon
wieder den Fall der Anna Abend.  Ich glaube nicht,
daß alle diese Medien bei ihren Produktionen ausschließlich
schwindeln und geschwindelt haben . Es ist zum mindesten
durchaus möglich , daß sie gestern echte Phänomene hervor¬
brachten , heute dazu aber nicht imstande sind und unter dem
Zwang der Verhältnisse zur künstlichen Nachhilfe ihre Zu¬
flucht nehmen . Aber es gibt dann zweifellos auch wieder
andere Medien , die ihr Lebtag lang den Spiritismus nur
zu Betrug und elendem Gaukelspiel benutzt haben . Er ist
ihnen eine bequeme und überdies sehr effckrägliche Erwerbs¬
quelle . Es gibt in Berlin  eine ganze Reihe derartiger
spiritistischer Salons . Man kommt , um sich von den lieben
Geistern in der oder jener Angelegenheit raten und helfen
zu lassen , oder auch um dieses oder jenes aus der Zukunft
zu erfuhren . Welche Zelebritäten lassen sich da gnädigst her¬
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* Der Fall Schack . Über den „Fall Schack " verbreiten
die „Deutschsozialen Blätter " selbst einiges Licht . Die Nach¬
richt von der Zurückziehung der Klage durch die Empfängerin
des seinerzeit mitgeteilten Schackschen Briefes ist demnach
dahin zu ergänzen , daß im ganzen drei  Damen sich durch
Briefe Schacks von der Art des veröffentlichten Schreibens
beleidigt fühlten und Strafantrag stellten , und daß zwei
Klagen zurückgezogen worden sind . Der dritte Strafantrag
ist aufrechterhalten worden , so daß der „Fall Schack" aller
Voraussicht nach noch vor das Forum des Gerichts kommt.
Um die Zurückziehung der Strafanträge hat sich der Rcichs-
tagsabgeordnete Raab bemüht in dem Bestreben , wie die
„Deutschsozialen Blätter " schreiben , Schack und feiner
Familie „die gesundheitlich nachteiligen Gedanken an eine
eigentlich zwecklose Gerichtsverhandlung möglichst bald zu
nehmen ".

* Die Sammlung des Hamburg -Altonaer Gewerkschafts-
kartclls für die schwedischen Arbeiter . Die Sammlungen
des Hamburg -Altonaer Gewerffchaftskartells für die
schwedischen Arbeiter haben fetzt einen Betrag von
100000 Marl  ergeben.

$eev  itttd Flotte.
Nachklönge zum Kaisermanöver . Die in Würzburg er¬

scheinende bauernbündlerische „Reue Bayerische Landes-
zeitung " bringt von militärischer Seite eine sehr scharfe
Kritik an den Manöverleistungen bayerischer Prinzen und
fordert nichts weniger als deren Abdankung , bezw . die
Streichung der Offiziers gehälter der prinzlichen bayerischen
Generale . Wie in Griechenland tue auch in Bayern eine
Reform , bezüglich der Armeeprinzen , not . In Süddeuffch-
land hätte die prinzliche Geburt sich als das GegeMeil des
Befähigungsnachweises für viele Führer erwiesen . Gerade
das 2 . bayerische Armeekorps , bei dem keine Prinzen
ständen , hätte am besten abgeschnitten und General von
Bock und Polach habe allein die sichere Hand des Führers
verspüren lassen.

Ein neues Linienschiff „Thüringen " . Der Großherzog
von Sachsen -Weimar wird , Blättermeldungen zufolge , am
27. November in Bremen die Taufe des Linienschiffes
„Thüringen " vollziehen . Voraussichtlich wird eine größere
Anzahl thüringischer Fürsten dem Taufakt beiwohnen.

Derrtsche Kolonie » .
Die Frauenfrage in den Kolonien . Die Bemühungen

der Deutschen Kolonialgesellschaft , bezw . des Koloniale«
Frauenbundes , die Übersiedelung  deuffcher Frauen
und Mädchen nach den Kolonien zu fördern , sind von immer
größeren Erfolgen begleitet . Seit dem Jahre 1898 bis
August 1909 gingen auf Kosten des Frauenbundes 806 Per¬
sonen nach Afrika , darunter befanden sich 166 Ehefrauen,
112 Töchter und 122 Bräute . Außerdem gingen noch 212
weibliche Dienstboten in die Kolonien , um dort eine neue
Heimat zu finden.

Zur Entwickelung Tsingtaus . In Tsingtau haben sich
nach dem Adreßbuch für das Kiauffchongebiet im letzten
Jahre acht Großhandelshäuser niedergelassen , die bisher in
Schanghai  in China domiziliert waren . Auch die chine¬
sisch englische Lebensversicherungsgesellschaft hat ihre Hanvt --
agentur nach Tsingtau verlegt.

Zur Erschießung Ferrers.
Weitere Kundgebungen.

In Essen  sprach in einer Versammlung der demo¬
kratischen Bereinigung ' lh \ Breitscheid - Berlin  über
Ferrer und die klerikale Schmach Spaniens . Er forderte
zum Kampf gegen die Klerikalisation auch in Deuffchland
auf . — Die Freidenker -Gesellschaft von Hamburg-
Altona  veranstaltete ebenfalls eine Protestversammlung.
— In Frankfurt  a . M . findet heute Donnerstagabend
eine große Veffammlung statt , einberufen vom Verband für

ab , uns in unseren Kümmernissen gnädigst zur Hand zu
gehen ! Friedrich der Große verordnet uns ein Mittel gegen
Wundsieber , die Königin Luise läßt holde tröstende Gesänge
ertönen , und Wilhelm Hauff klärt uns darüber aus , ob es
ratsam ist, in der Xstraße einen Zigarrenladen zu eröffnen
oder nicht . Herz , was begehrst du mehr ? Zum Lohne da¬
für drückt man der gottbegnadeten Gastgeberin dann ein
Stückchen Silber oder Gold in die sehnsüchtig geöffnete
Hand . Dieser Unfug grassiert natürlich in der Großstadt
ganz besonders . Hin und wieder kommt es aber auch in
kleinen Orten zu wahren spiritisftschen Epidemien ; Arm und
Reich beteiligen sich daran , die wohlhabenden Kreise augen¬
scheinlich sogar mit besonderer Vorliebe.

Die okkulte Forschung geht dabei natürlich leer aus.
Das ganze spiritistische Treiben schadet ihr eher , als daß es
ihr nützt . Man kann denn auch ruhig sagen , daß der Spiri¬
tismus es aus dem Gewissen hat , wenn unsere Wissenschaft
bisher den okkulten Phänomenen , die zweifellos wirklich
vorliegen , so bedauerlich wenig Aufmerksamkeit zugewendet
hat , daß selbst ein so bedeutsames Wissensgebiet , wie der
Hypnotismus , Jahrzehnte lang mühselig um die offizielle
wissenschaftliche Anerkennung kämpfen mußte , und daß die
Telepathie heute noch von keinem ernsthaften Menschen ernst
genommen werden darf , wenn er nicht seine Reputation
auss Spiel setzen will . Der oft groteske Aberglaube , der sich
im Spiritismus mit dem Trieb , das Reich des Okkulten
zu erobern , zu seltsamer Einheit verbunden hat , hat uns
mißtrauisch , allzu mißtrauisch gemacht . Doch aut die Dauer
werden sich diese Probleme nicht totschweigen lassen . Wir
werden sie in Angriff nehmen müssen , und wenn der Spiri¬
tismus uns dabei in , Wege ist . nun . ko mag er als Opfer
für die gute Sache fallen.

Anekdoten von Gluck.
Ein reiches Kulturbild des 18. Jahrhunderts mit

dem wunderlichen Prunk seiner kleinen Fürstenhöfe
und seinem großen reinen Emporstreben in Kunst und
Wissenschaft tritt uns aus den Lebenserinnerungen
Johann Christian v. Mannlichs entgegen , die soeben
unter dem Titel „Ein deutscher Maler und Hofmann"
bei Mittler u . Sohn in Berlin zum erstenmal von
Eugen Stellreither herausgegeben werden . In den
Aufzeichnungen dieses phantasiLvollen Künstlers und
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Frauenstimmrecht, Demokratischen Verein, Fortschritts¬
partei, Freidenkerverein und Freireligiöser Gemeinde.

In Zürich  demonstrierte eine demokratischeVer-
sammlung.

In Brüssel  wurde in der Kammer eine sozialistische
Interpellation eingebracht, die später verhandelt werden
soll. Fürnemont erklärte dabei: Die Kammer würde sich zu
Mitschuldigen dieses Verbrechens machen, wenn sie dem
glorreichen Märtyrer des Klerikalismus nicht ihre Sym¬
pathie ausdrücken wollte. Die Pyrenäen bildeten die
Grenze zwischen der Zivilisation und Spanien , dessen König
wir ins Gesicht speien. — Ferner sand in Brüffel eine Ver¬
sammlung der liberalen Jugend statt, worin u. a. der Vor¬
schlag, Ferner ein Denkmal auf der Place de la Chapelle zu
errichten, welcher in Francisco -Ferrcr-Platz umgewandelt
werden soll, beifällig ausgenommen wurde. Dieser Vor¬
schlag wurde dem Brüsseler Gemeinderat, der belgischen
Presse und der spanischen Regierung zugesandt. — Auch ein
anarchistisches Meeting fand in Brüssel statt; eine spanische
Flagge wurde dort mit Füßen getreten und verbrarrnt. —
In Antwerpen und Chaleroi  fanden ebenfalls
Massendemonstrationenstatt.

Im französischen Senat  wurde eine Inter¬
pellation des Sozialisten Flahssitzres über die Haltung der
Regierring zur Hinrichtung Fcrrers nach einer beschwich¬
tigenden Rede des Ministers des Äußern Pichon auf un¬
bestimmte Zeit vertagt. — In Rim es verlangte eine Ab¬
ordnung von Manifestanten von dem dortigen spanischen
Konsul Drouot, einem Enkel des berühmten Adjutanten
Napoleons I ., seinen Posten niederzulegen, da ein Franzose
einen solchen nicht mehr versehen dürfe. Herr Drouot
weigerte sich. Die Erregung ist gegen ihn so stark, daß das
Konsulat Tag und Nacht bewacht werden muß. — In
Marseille  wird der Boykott gegen die spanischen Schisse
nachdrücklich durchgcführt.

Auch im englischen Unterhanse  wurden An¬
fragen bezüglich der Stellung der Regierung zur Hinrich¬
tung Ferrers eingebracht. Sir Edward Grey antwortete,
es handle sich um eine innere AngelegenheitSpaniens . Ein
Antrag der Arbeiterpartei, als Protest gegen die Untätig¬
keit Grcys gegenüber den Vorgängen in Spanien das Haus
zu vertagen, sand nicht dir genügende Unterstützung.

Mrtßlcnrd.
Die russische Gewaltherrschaft in Finnland.

Die Lage in Finnland gestaltet sich hochernst. Außer
dem Staatssekretär Langhof hat auch, wie es heißt, der

i Generalgouverneur Böckmamr seine Demission gegeben.
Zum Nachfolger Böckmanns soll der ehemals baltische
Generalgouverneur Baron Möller-Dakomelski ausersehen
sein. Die Angliederung des Gouvernements Wiborg an
das russische Reich soll noch im Laufe dieser Woche
proklamiert werden.

Schweden.
Militärische Meuterei.

über einen peinlichen Moll militärischer Zuchtlosigkeit
meldet der Draht aus Göteborg: Bei der Auflösung einer
Kompagnie eines hiesigen Grenadier-Regiments befahlen
die Offiziere den Mannschaften, das übliche „Gott schütze
Yen König und das Vaterland" zu rufen. Da aber kein ein-
i-ger von der Mannschaft auf den Befehl antwortete, wurde

I die ganze Kompagnie verhaftet.
E.rryikrtNÄ.

Die Disziplinlosigkeitin der britischen Marine.
Die mit großem Tamtam augekündigteRekordfahrt des

Kreuzers „Inflexible" von New York nach Spithcad ist als
total mißlungen zu bezeichnen. Zwar soll das Schm m den

anschaulichen Schriftstellers , der nach seinem wechsel-
vollen und ereignisreichen Leben als Galerredrrektor nt
München starb , ist ein Quellenwerk ersten Ranges für
die Kunst und Zeitgeschichte erschlossen, « o tritt uns
§ B . die Gestalt Glucks wohl in keiner andern zertge-
nössischen Darstellung so anschaulich und lebendrg vor
Augen wie hier.

Männlich hatte seinen gütigen Gönner und Herrn,
dem er seine ganze Ausbildung verdankte, den Herzog
Christian IV . von Pfalz -Zweibrücken nach Paris de-
gleitet ; Gluck, der damals (1774) nach erbitterten
Kämpfen durch die glänzende Aufführung ferner
„Iphigenie " den Sieg der deutschen Mustk über dre
französische und italienische errang , zog auf eine Auf¬
forderung hin sogleich in das Palais des Herzogs , wo
sich zwischen ihm und Männlich ein enges Freundschafts¬
verhältnis entwickelte. „Wer Gluck in seinem Über¬
zieher und mit seiner runden Perücke begegnet wäre,
ohne ihn zu kennen", so beschreibt Männlich den äußeren
Eindruck des großen Begründers der deutschen Oper,
„hätte in ihm ganz gewiß nicht eine hervorragende Per-
sönlichkeit und einen schöpferischen Genius vermutet.
Er war über mittelgroß , gedrungen , stark und sehr
muskulös , ohne dabei beleibt zu sein. Sein Kopf war
rund , sein Gesicht breit , rosig und pockenartig, die Augen
klein, etwas tiefliegend , aber funkelnd , voll Feuer und
Ausdruck . . . Ohne sich jemals zu berauschen ober ben
Magen zu verderben , war er ein starker Esser und
Trinker . Daß er gewinnsüchtig war und das Geld
liebte , verhehlte er selbst nicht." Mit seinem derben
deutscher; Wesen, seiner offenen graben Art , die den
seinen Salonton der Schmeichelei verachtete, beleidigte
er beständig die empfindlichen Ohren der Pariser und
rief unter dem Sänger - und Tänzervolk , das sich als
verwöhnten Liebling des Publikums fühlte , bei den
Proben der „Iphigenie " Entsetzen und Empörung
hervor.

1

Gluck lief beim Einstudieren der Partitur wie ei
Besessener von einem Ende des Orchesters zum andere;
bald waren es die Violinen und Bässe bald die Hörn,
und Bratschen, die seine Gedanken schlecht Wiedergabe
Er klopfte kurzweg ab, sang ihnen die Stelle mit de
Ausdruck vor, den er in sie zu legen wünschte, klovf

ersten Tagen fast 26 Knoten pro Stunde gemacht haben, doch
geriet bald ein Teil der Maschinerie in Unordnung, weil
es an Bedienungsmannschaften  mangelte . Wie
der „Standard " wissen will, sind nicht weniger als 60 Mann
vom Maschinenpersonalin New York desertiert. — Auch
aus Tokio wird gemeldet, daß bei dem kürzlich stattgehabten
Besuche eines britischen Kreuzers 15 Matrosen desertierten.
Dieselben wurden von der Polizei verfolgt und durch Aus¬
hungerung gezwungen, sich zu ergeben. Das nächste
Nagasaki anlaufendc britische Kriegsschiff soll di« Deser¬
teure ausgeliefert erhalten.

Lust schiffe und Arroylnne.
Die Preise der „Jla " im Wettbewerb für Gleitftieger.

Frankfurt a. M., 19. Oktober. Die Sportkomnüssion der
Ausstellung gab heute noch die Preise im Wettbewerb für
Gleitflieger bekannt. Preise für den weitesten Schwebe¬
flug: 1. Preis 1000 M. Kunstmaler Reichelt-Leipzig, 44.5
Meter; 2. Preis 500 M. Reichelt, 44 Meter. Preise fiir den
die längste Zeit dauernden Schwebeflug: 1. Preis 1000 M.
Reichest̂ mit 8 50 Runden ; 2. Preis 500 M. Reichest mit
7,40 Runde«. Aufmunterungspreis : 1. Preis Ingenieur
Gördel, 40,6 Meter, 50 M., und Reichest mit 44,5 Meter
50 M.

Wiederhotter Unfall des österreichischen Lcnkvallons.
wb. Wien, 20. Oktober. Gestern wollten die Ge¬

brüder Renner  aus Graz den dritten Aufstieg mit
ihrem Luftschiff unternehmen. Der Ballon hob sich jedoch
nur 3 Meter über den Boden und verfing sich in den Tele-
graphendrähtcn, wodurch er zwei Löcher erlitt . Man brachte
ihn nach der Halle zurück. Hierbei geriet der ältere der
Brüder Renner mit den Militärluftschiffern in einen leb¬
haften Wortwechsel, denen er die Schuld an dem Vorfall
zuschrieb. Der kommandierendeOffizier rückte darauf mit
seiner Mannschaft ab. Polizei schritt ein und verbot den
Aufstieg. Es ist fraglich, ob in Wien überhaupt noch ein
Aufstieg erfolgen wird. Kaiser Franz Joseph hat den beiden
Brüdern Renner und ihrem Vater goldene Krawattennadcln
geschenkt und außerdem 2000 Kronen zu der von einem
Sportblatt eingeleiteten Sammlung zum Besten der Luft¬
schisfahrt und Aviatik gespendet

Aus Stadt und Fand»
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  21 . Oktober.

11. ordentliche Bezirkssynode.
Die Führung des Protokolls hat wie in den früheren

Jahren wieder Rechnungsrat, KvnsistorialsekretärKeerl
übernommen. Synodale Deißmann -Eubach spricht das
Eröfsnungsgebet. — Aus Antrag des Synodalen De.
Lindenbein -Delkenheim  werden sämtliche Wahlen, da
sich Anlaß zu Bcanstandungeu nicht ergeben hat, für gültig
erklärt. — Zur Prüfung des vorliegenden Entwurfs eines
kirchengeschichtlichen Leitfadens  soll einem
Antrag des Generalsuperintendenten gemäß eine fünf¬
gliedrige Kommission gebildet werden, welche noch während
der gegenwärtigen Tagung in Tätigkeit trist und an das
Plenmn Bericht zu erstatten hat . — Synodale Wilhelmi-
Diez begründet des eingehenden einen Antrag seiner Kreis¬
synode, welcher, in Erwägung , daß die jetzigen Aus¬
legungen der §§ 76 und 77 K. G. und S . O. die
Arbeit der Synode für L i e b e s z w e ckc hemmten,
an die Bezirkssynode das Ersuchen richtet, auf
erweiterte Auslegung dieser Paragraphen oder deren Alb-

gleich darauf von neuem ab, indem er aus voller Kehle
schrie: „TaZ ist kein Teufel wert . . ." Bei einer
dieser Krisen , da Gluck gerade mitten auf der Bühne
stand und auf jedes Instrument horchte, spielten die
Bässe schlecht; er drehte den Kopf so schnell nach ihrer
Seite , daß seirre alte runde Perücke, die dieser plötzlichen
Bewegung nicht folgen konnte, in ihrer Stellung blieb
und zur Erde fiel. In seiner musikalischen Begeisterung
merkte er diesen Zwischenfall nicht einmal und wurde
ebensowenig gewahr , daß Mlle . Arnould , die Umstehen¬
den beiseite drängend , mit burlesker Gravität die
Perücke mit den Fingerspitzen vom Boden wegnahm
und' sie wieder auf seinen Kopf setzte."

Sophie Arnould , die erste Sängerin der Pariser
Oper, beklagte sich bei dem Meister , daß sie keine großen
Arien in der „Iphigenie " zu singen habe. „Um große
Arten zu singen ", erwiderte Gluck, „muß man erst singen
cönnen; daher Madenwiselle, habe ich eine Ihnen und
Fhren Kräften entsprechende Musik geschrieben." Als
sie Primadonna wütend entgegnete , daß sie sich dann
leine große Mühe mehr gebe;; werde, sagte der Merster
sehr energisch: „Sollten Sie das ernst gemernt haben,
so Wiederholen Sie es, bitte : ich habe bereit» einen Ersatz
für Sie ." Daraufhin wurde die Arnould sofort gefügig.
Bei den Proben zum „Orpheus " brachte der Sauger
Le Gros den verzweifelten Aufschrei „Eurydite ! nicht
richtig heraus . Da verlor Gluck dre Geduld und sagte
ärgerlich : „Mein Herr , das rst fttc£), oxe
i«treten immer , wenn äic  singen sollen, und handelt e»
sich ein einziges Mal darum , zu schreien, dann bringen
Sie es nicht zustande. Denken Sie in diesem Augen¬
blicke weder an die Musik noch an den Chor , der singr,
sondern schreien Sie ganz einfach so schmerzvoll, als ob
man Ihnen ein Bein absäge, und wenn Sie das können,
dann gestalten Sie diesen Schmerz innerlich, moralisch
und von Herzen kommend!" Daraufhin gelang dem
Sänger der aus der Musik des Chors vereinzelt auf-
tauchende Schrei wundervoll.

Nach dem Erfolg der „Iphigenie " wurde Gluck mit
Beifallsbezeigungen überhäuft ; sogar Ludwig XV . lieh
sich ihn vorstellen und unterhielt sich mit ihm längere
Zeit über das dem König gewidmete Werk, was aber
den Klmwonistzpl nur zu her BNnerkung per-
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änderung bedacht zu sein. Der Antrag Diez wird mit allen
gegen 3 Stimmen abgelehnt.

Synodale Pfarrer H a cht m a n n-Oberhörlcn begrün¬
det einen Antrag der Kreissynode Gladenbach,  wo¬
nach die Synode erklärt: 1. Es ist mit der kirchlichen Ord¬
nung unvereinbar, wenn ein kirchlicher Verein  einen
von ihm angestellten „Boten" gegen den ausdrücklichen
Willen eines anderen Geistlichen in dessen Kirchspiel ar¬
beiten läßt. 2. Es schädigt das Ansehen des geistlichen
Amtes bei der Kirchenbehördc wie auch bei der Gemeinde,
wenn in dieser Weise der Anschein erweckt wird, als sei die
Amtstätigkeit des betressenden Geistlichen eine unzureichende.
Gebeten wird, an das Kömgl. Konsistorium das Ersuchen
zu richten, die ihm unterstellten Geistlichen und Kirchenvor¬
stände in diesem Sinne anzuweisen. — Der Antrag ist gegen
das Sektiererwesen,  insbesondere den „Boten" des
Gemeinschaftsvcrerns in Dautphe  gerichtet. — Synodale
Pfarrer U f e r-Qber-Eise;rhausen verwendet sich warn; für
die Annahme des Antrags , eventuell in ettvas abgeänderter
Form. — Synodale Dekan Pros. H a u ß e n-Herborn ist
dem Antrag an sich nicht abgeneigt, weil er dem Gemeinde-
bewußtsein förderlich sei, die Fassung dagegen erscheint chm
nicht annehmbar. Er beantragt die Verweisung des An¬
trags an eine fünfgliedrige Kommission, welche darüber in
Erwägung zu treten habe, was in der Angelegenheit zu Inn
sei. __ Synodale d e Niem -Limburg: Die Kreissynode
habe sich selbst helfen können. Um Stellung in dem SMit
zweier Geisüichen zu nehmen, dazu sei die Bezirkssynode
nicht da. Es sei überhaupt nicht Sache der Synode, theore¬
tische Lehrsätze auszustellen. Er bitte, auch die Kommisstons-
beratung abzulehnen. — Dekan Pfarrer Hie f-Frohnhausen
würde es bedauern, wenn der Übergang über den Antrag
zur Tagesordnung draußen im Lande den Glauben erwecke,
daß die „Gemeinschaftssache" nicht alle Beachtung verdiene.
— Synodale Generalsuperintendent Dt. Maurer  hat die
Einbringung des Antrags sehr bedauert. Der Antrag sei
absolut unannehmbar.  An sich habe die Sache ihr«
große Bedeutung. Praktisch Werde der Erfolg ein geringer
sein, er hatte es jedoch für durchaus angemessen, daß die
Synode ihren Standpunkt zur Gcmeinschafisbewegung
deklariere. Wenn der Pfarrer sich gnmdsätzlich ablehnend
gegen jede Gemeinschaftsbewegungverhalte und ihr unter
allen Umständen seine Autorität entgegensetze, so tue er
nicht, was zu tun seines Amtes sei. Er bitte, nicht den An¬
trag ohne weiteres abzulehnen, da die Sache wichttg sei für
das innere kirchliche Leben wie kaum eine, sondern schließe
sich dem Antrag Haussen an.

Nachdem noch Pfarrer S t a h l-Soden und Pfarrer
V e e s e n m e y e r-Wiesbaden zu der Sache gesprochen
haben, gelangt der Antrag Haußen mit großer Mehrheit zur
Annahme. Der Kommission wird als Matettal für die Be¬
ratung ein Antrag des Generalfuperintendenten Dar.
Maurer  wie folgt überwiesen: „Die Synode ttchtet un¬
ter Anerkennung des Segens der Pflege christlicher Gemein¬
schaft gegenüber solchen Bestrebungen der Gemeinschaftsbe-
wegung, die eine Lockerung des Ausbaus der organisierten
Gemeinden zur Folge haben, an die Geistlichen und Kirchen-
vorstände die dringende Mahnung, um so treuer an dem
Aufbau der Gemeinde zu arbeiten und den Bedürfnissen
der Gemeindeglieder nach Vertiefung des Glaubcnslebens
und nach christlicher Gemeinschaft im Rahmen kirchlicher Ge¬
meindearbeit entgegenzukommen."

Von der Kreissynode Marienberg  liegt ein Antrag
vor : „Die Synode wolle erwägen, ob nicht ein geeigneterer
Maßstab als der bisherige zur Feststellung des Prozent¬
satzes der Kirchenbesucher  ausfindig gemacht werden
kann." Dieser Antrag wird abgclchnt, ebenso ein vom Kon-
sistorialpräsidentenbekämpfter Antrag, die Zählungen Wer-
Haupt «inzustellen, letzterer gegen die Mehrheit der Mittel-
Partei und der Linken. Die Kreissynode Nassau  möchte
es den Kirchengemeinden freigestellt wissen, die Kirchen-
kollette für das Rettungshaus  bei Wiesbaden am
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onlaßte : „Wenn ich wieder eine Oper in Paris schreibe,
würde ich sie lieber einem Generalpächter widmen , weil
er mir Dukaten statt Kontplimente geben wird ." Tief
gerührt aber wurde er durch die Anhänglichkeit der da¬
maligen Dauphine Marie Antoinette , die den alten
Landsmann bei einen; Ausritt mit den Worten : „Mein
Gott , da ist ja Gluck", begriißte . „Sie war schön wie
ein Engel ; der glänzende Hof, der sie umgab , bereit,
dem kleinsten ihrer Winke zu gehorchen, verlieh ihr das
Ansehen einer Königin . Eine Menge Neugieriger hatte
um uns einen Kreis gebildet ; ich hörte zur Rechten und
Linken flüstern : „Gott , wie ist sie doch so schon und
liebenswürdig ; welche herrliche Königin werden wrr ern-
mal bekommen."

Gluck war ein Naturmensch, der sein weiches warmes
Fühlen unter rauher Außenseite verbarg . Wenn dre
zärtlich geliebte Tochter be; ihrem schönen Gesang einen
geringfügigen Fehler machte, rief er ärgerlich da¬
zwischen' O du Sauluder !" seinen französischen Ver-
ehrern sagte er Grobheiten ins -Gesicht, und besonders
beim Essen durfte man ihn nicht stören, denn den Freu¬
den der Tafel widmete er sich nüt Hingabe und „glaubte
bei Tisch stets das Anrecht auf den besten Bissen zu
haben". Mit altem Rheinwein befeuchtet, konnte er
ungeheure Mengen ver; ,gen, und wenn man ihn vor
den Folgen warnte , sagte er lachend: „Ich schlafe gött¬
lich darauf und weiß überhaupt nicht, was eine Ver¬
dauungsstörung ist. Aus diesem Grunde nannten mich
auch die Italiener , die von der Luft leben, aus blassem
Neid, wenn sie mich so ungestraft essen sahen : „II beato
porco " (das selige Schwein ) ." Mit Rührung gedachte
er der schönen Jugendzeit , da er dem Vater , der ihn
durchaus zu seinem Nachfolger als Forstmeister machen
wollte, durchgevrannt war und mit seiner Maultrommel
sich glücklich bis nach Wien durchgespre.lt hatte . Als ihn
Männlich bat , ein Gedicht des iungen Goethe in Musik
zu setzen, lehnte er das entschieden ab, da so etwas keine
Kleinigkeit sei : „Ich töreibe meine Musik nicht wie
andere Leute , die in ihrer Brieftasche stets Motive zu
fertigen Arien bei sich herumtragen , denen sie einen be¬
liebigen Tert unterlegen . Bei mir sind es die Worte,
die mir die Motive und Gesänge eingeben, ich suched;e
Natur wiederzugeben und mit den Tönen zu malen , wo¬
bei ich oft genüg Mut und Wasser schwitze/ P,
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ersten oder am zweiten Pfingsttag zu erheben . Dieser vom
Synodalen Dekan L e h r-Dausenau begründete Antrag fin¬
det keine Mehrheit . Auch ein Antrag des Synodalen Bür¬
germeister Scheuer  n -Diez , an das Konsistorium das Er¬
suchen zu richten, bei der Kollektengenehmigung auch den
Erziehungsvereinen  eine angemessene Berücksichti¬
gung zuteil werden zu lassen, fällt gegen wenige Stimmen.

Die Kreissynode Selters  hat vor der Neuregelung
des Pfarrerbcsoldungs - und Hinterbliebe¬
nenversorgungswesens  schon einen Beschluß ge¬
faßt , wonach an die Bezirkssynode das Ersuchen gerichtet
werden soll, durch ihre Abgeordneten bei dem Verwaltungs¬
ausschuß des Pfarrer -Witwen - und Waiseusonds auf eine
baldige Erhöhung der Pfarrer -Witwen - und Waisenbezüge
hinzuwirken . Mit Rücksicht daraus , daß bei der Fassung des
Beschlusses der Kreissynode die Neuregelung der Bezüge
noch nicht erfolgt ist, wird über den Antrag zur Tagesord¬
nung übergegangen . — Ein von Synodale Pfarrer W ü st-
Rüdesheim vertretener Antrag der Kreissynode Wiesbaden-
Land auf Erhöhung der Mittel für den Orgelkursus
wird dem Budgetausschuß überwiesen . — Ein Antrag der
Kreissynode Weilburg  verlangt die Anstellung eines
Orgelrevisors und technischen Beraters der Gemeinden in
Orgelsachen . Der Antrag wird dem Ausschuß zur Erwägung
hingewiesen.

Die nächste Sitzung findet Dounerstagvormittag 10 Uhr
statt . _

— Viertel - und Halbpsundgewichte . In der vom 30.
Mai 1908 datierten Maß - und Gewichtsordnung ist die Zu¬
lassung von Viertel - und Halbpfundgewichten vorgesehen.
Die Inkraftsetzung dieser Änderung ist bisher jedoch noch
nicht erfolgt . Da durch das Fehlen dieser Gewichte sich fort¬
gesetzt Schwierigkeiten beim Detailverkaus ergeben , wird die
alsbaldige Einführung dieser Gewichte von den interessier¬
ten Geschäftskreisen sehr gewünscht. Die Frankfurter Han¬
delskammer hat daher den Handelsminister gebeten, darauf
hinzuwirken , daß die entsprechenden Vorschriften der Maß-
und Gewichtsordnung von 1908 alsbald in Kraft gesetzt
werden.

— Um den Kaiserpreis . Jüngst wurde von den Offi¬
zieren der Kavallerie -Regimenter des k8. Armeekorps um den
vom Kaiser gestifteten Ehrenpreis geritten . Alle vier Regi¬
menter (23er und 24er Dragoner in Darmstadt , 6er Drago¬
ner in Mainz und 6er Ulanen in Hanau ) stellten Teilnehmer,
die sich am Barackenlager bei Darmstadt versammelten . Als
Aufgabe war gestellt die Überbringung von Nachrichten
über eine bei Offcnbach befindliche feindliche Stellung , die
von Truppenabteilungcn des Hanauer Ulanen Regiments
und des Offenbacher Infanterie -Bataillons markiert wurde.
Der Ritt ging über Arheilgen , Langen , Bieber bis Offen¬
bach und dann in der Richtung über Rüsselsheim zurück nach
Darmstadt . Oberst Prinz Albert zu Schleswig -Holstein-
Sonderburg -Glücksburg , Kommandeur der 21. Kavallerie¬
brigade , leitete die Veranstaltung.

— Jugendfürsorge im Kausmannsstand . Die kaufmänni¬
schen Vereine haben sich in den letzten Jahren erfreulicher¬
weise mehr und mehr des kaufmännischen Nachwuchses an¬
genommen . Man hat erkannt , daß die in mancher Hinsicht
begrenzte Erziehungsarbeit des Lehrherru und der Fortbil¬
dungsschule im gültigsten Fall Wohl ausreicht , dem Lehr¬
ling die erforderlichen kaufmännischen Kenntnisse zu ver¬
mitteln , daß sie aber bei weitem nicht genügt , ihn zu einer
charaktervollen Persönlichkeit heranzubilden , besonders da
nicht, wo der junge Kaufmann — losgelöst vom Elternhaus
— sich selbst überlassen ist. Da haben nun die Lehrlings¬
äbleilungen der kaufmännischen Vereine dadurch segensreich
gewirkt , daß sie die Faktoren : Lehre, Fortbildungsschule und
Elternhaus durch Schaffung besonderer Lehrlingsabteilmr-
gen wirkungsvoll ergänzten . Die erfolgreichste Tätigkeit ans
diesem Gebiet hat der Deutschnationale Handlungsgehilfen-
verband in Hamburg zu verzeichnen, der über 10 000 deut¬
sche Handlungslehrlinge zu seinen Mitgliedern zählt , die in
über 365 Städten des In - und Auslandes zu besonderen
Lehrlingsgruppen zusammengeschlossen sind. Welch reges
Leben in diesen Lehrlingsgruppen herrscht und wie ernst sie
ihre Aufgabe ausfassen, mögen folgende Zahlen beweisen:
1908 fanden in 241 Gruppen 746 Vortragsabende , 838 Un¬
terhaltungsabende , 108 Feste (Elternabende , nationale Ge¬
denkfeiern), 409 Ausflüge und Wanderungen , 68 Besichti¬
gungen statt . Außerdem wurden 202 Unterrichtskurse mit
2039 Teilnehmern fast durchgängig kostenlos veranstaltet.
Viele Lehrlingsgruppen haben regelmäßige Ballspielstunden
angesetzt. Der Verband sucht außer durch diese Einrichtun¬
gen vor allem durch Herausgabe einer besonderen Monats¬
schrift, der „Blätter für junge Kaufleute ", die jedem Mit¬
glied kostenfrei geliefert wird , auf den Bildungsgang der
ihm anvertrauten jungen Kausleute Einfluß zu gewinnen.
Probenummern versendet die Geschäftsstelle des D. H. V.,
Hamburg 36, Holstenwall 4, umsonst und portofrei.

— Folgen der Bierprciserhühung . Der Bierumsatz im
Bezirk der Stadt Magdeburg  ist infolge des Bier¬
boykotts im September gegen den gleichen Monat des Vor¬
jahres um 1070 Hektoliter , d. h. die Hälfte , zurückgegangen.
— Daß der Bierverbrauch durch den haupffächlich von den
Brauereien verschuldeten Bierkrieg eine dauernde Einbuße
erlitten hat , die wohl kaum wieder ganz eingebracht wer¬
den dürfte , steht fest. Viele seitherige Biertrinker haben
sich dem Apfelweingenuß zugewendet , den sie für billiger
und besser erkennen.

— Bon der Reichspost gefundenes Geld , eine ständige
Rubrik des „Amtsblattes ", trägt diese Überschrift . Zumeist
werden Geldfunde dort gemacht, wo in den Räumen der
Postanstalten , der Güterbahnhöfe oder in den Packwagen der
Eisenbahnzüge Pakete ein - und ausgeladen werden . Den
Angehörigen in der Fremde , in der Garnisonstadt werden
Gebrauchsgegenstände , Eßwaren und dergleichen geschickt,
und zu guter Letzt, wenn das Paket schon fertig verschnürt,

. verklebt oder vernagelt ist, wird , meist heimlich von
„Muttern " noch ein Liebeszeichen in Gestatt von einer oder
mehreren blanken Münzen durch irgendeinen Schlitz hinein -.
praktiziert . Bei dem wiederholten Ein - und Ausladen der
Poststücke liegt cs nun nahe , daß das Geld auch wieder den
Ausgang findet . Nicht allein Taler und Fünsmarfftücke,
auch Goldstücke werden dann von den Beamten gefunden,
und memand weiß , aus welchem Paket sie herausgerollt
sind. Da sind z. B . in einem Handwagen unter den Paketen
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ein Fünfmarlstück , drei Zweimarkstücke und ein Einmarfftück,
zusammen 12 M., gesunden worden . Wie hätte der Empfän¬
ger sich über diesen „Notgroschen" gefreut , die jetzt als
„herrenlos " aufgeboten werden.

— Neues Rhein und Mainschiff . Im Anhang des
Dampfers „Moemrs " ist unter Flaggenschmuck auf seiner
ersten Reise ab Rotterdam der neue eiserne Kahn „Frank¬
furt 48", Eigentum der Frankfurter Aktiengesellschaft für
Rhein - und Mainschiffahrt in Frankfurt a. M ., im dortigen
Hafen eingetroffen . Das Fahrzeug ist in Holland erbaut,
trägt 123 000 Zentner bei einem Tiefgang von 1,95 Meter.
— Wie uns mitgeteilt wird , sind die zwei neuerbauten
Kähne „Frankfurt 46" und „Frankfurt 51" von den Schiffs¬
werften in Nijmegen und Vlaardingen abgenommen wor¬
den und befinden sich zurzeit diese Schiffe in Rotterdam in
Ladung , um nach beendigter Ladung die Reise nach Frank¬
furt a. M . fortzusetzen.

— Wem gehört das Geld ? 624. 4000 M . Im Januar
1908 starb in einem Krankenhaus in Zwickau die nach
Thurm zuständige Weberswitwe Ernestine Luise T r ö l tzs ch,
geb. Müller , 1833 in Altenburg i . S .-A. geboren als Tochter
des Huf- und Wagenschmiedemeisters Johann Karl Müller
und dessen Ehefrau Christiane Friederike Hofsmann . über
ihr Vermögen hat sie letztwillig verfügt , cs bleibt jedoch
noch ein Rest von 4000 M . übrig . Die Erblasserin hat selbst
Kinder nicht hinterlassen , sie hat aber sechs Geschwister ge¬
habt . Von diesen werden folgende oder deren Abkömm¬
linge gesucht: 1. Karl Friedrich Franz Müller , 1831 geb.,
2. Ernst Julius Müller , 1835 geb., 3. Moritz Hermann
Müller , 1837 geb., 4. Rosalie Selma Müller , 1839 geb.
Beachtenswert ist, daß der Vater der Erblasserin sich 1852
ein zweitesmal mit einer Christiane Sophie Dinger , einer
Getreidehändlerstochter aus Wahlen bei Crimmitschau , ver¬
heiratet hat . Er war damals Bahnwärter in Kleinhessen
bei Crimmitschau . Ob er Kinder aus dieser zweiten Ehe
gehabt hat , ist unbekannt . Solche würden aber cvent . mit-
«.rben . — 625. Für einen Robert Richter,  Sohn des
Tischlermeisters Hermann Richter und dessen Ehefrau
Wilhelmine , geb. Krcßner , in Kirchhain (N.-L.) ist eine Erb¬
schaft vorhanden . Der Genannte wird gesucht. — 626. Ge¬
sucht wird zur Empfangnahme einer Erbschaft Fritz
Müller,  Kaufmann , geb. 2. Juli 1870 oder 1873 in Berlin.
Dis 1900 war er in Dresden . Jetzt soll er sich in Berlin
oder einem Vorort von Berlin aushalten . — 627. Zirka
11000 M . hat eine Witwe Marie Dorothea Johanna Abs -
Hagen,  geh . Ruch, hinterlassen , die 1908 in Stralsund ge¬
storben ist. Sie war eine Tochter des Arbettsmanns Ernst
Ruch und dessen Ehefrau Marie , geb. Schaepler . Ihr Ehe¬
mann war Maurer . Es haben sich Enkel einer Schwester
(verehcl . Willen ) der Mutter der Erblasserin gemeldet , es
müssen aber noch andere da sein, die gleiche oder bessere Erb¬
rechte geltend machen können. — 628. Eine Leibrente ist vor¬
handen für einen Emil Wilhelm Robert Buddensieg,
1846 in Heringen geboren . Sein Aufenthalt ist unbekannt.
Event , hätte das Recht des Renten -, bezw. Rückgewährbe¬
zugs dessen Onkel, Professor Robert Buddensieg in Schul-
pforta . — 629. Zirka 680 M . hat eine in Schwentainen ge¬
storbene Rentenempfängerin Witwe Wilhelmine Eder,  geb.
Gutwirt , hinterlassen , 1832 geboren in Waldenburg , Kreis
Gerdauen . Die Namen ihrer Ettern sind unbekannt . Sie
kann auch unehelicher Geburt gewesen sein. — 630. 2500 M.
hat die verwitwete Bahnmeister Bertha Reit  sch, geb.
Hcmpel, hinterlassen . Sie ist ohne Hinterlassung von Kin¬
dern im Mai 1909 in Könitz gestorben. Der Vater war der
Schneidermeister Ernst Hempel, 1854 in Culm gestorben.
Ihre Geschwister sind vor ihr und ebenfalls ohne Hinter¬
lassung von Kindern gestorben, über die Ettern des Vaters
der Erblasserin war bisher nichts zu ermitteln , der Vater
soll aber Geschwister gehabt haben . Solche oder deren Ab¬
kömmlinge werden gesucht. — 631. Als Erben werden gesucht
Hermann und Traugoti Rauer,  Söhne eines Schneider¬
meisters Joh . Gottfried Rauer , 1889 im Kreise Schweidnitz
gestorben, ferner ein 1800 geborener Joh . Gottlieb Rauer
und eine 1802 geborene Johanne Eleonore Rauer oder deren
Abkömmlinge.

— Gesunde Naturen . Trotz der vorgeschrittenen Jahres¬
zeit nehmen täglich noch in einer Badeanstalt am Rhein eine
Anzahl Herren Freibäder ; aus der Jngelheimer Aue kann
man jeden Mittag im offenen Rhein einen Schwimmer
sehen.

— Die Peitsche in rohen Händen ist ein Folterwerkzeug
für die armen Tiere . Ihre Wirkung auf den doch unbeklei¬
deten Körper der Tiere ist viel schrecklicher, als sich unsereiner
deutt . Vernünftige Kutscher schlagen nicht so viel , sondern
brauchen die Peitsche mehr , um den Tieren ein Zeichen zu
geben . Nur die schlechten Kutscher greifen stets gleich zur
Peitsche . Der erfahrene und gute Kutscher spricht mit seinen
Pferden und gewöhnt sie an Zuruf.

— Streik in der Schuhfabrik Herz. Aus Frankfurt
a. M ., 19. Oktober , wird uns berichtet : In einem der grüß
ten Betriebe der Schuhwarenbranche , in der Frankfurter
Schuhsabrik A.-G., vormals Otto Herz u. Ko., ist vor einigen
Tagen 550 Arbeitern gekündigt worden , und es ist möglich
daß diese Kündigung auch auf andere Betriebe sich ausdeh
neu wird . Der Anlaß zu dieser Kündigung besteht darin
daß 36 Zuschneider der Fabrik am Donnerstag vorher ihre
Kündigung einreichten , und die von der Firma angebotenen
Unterhandlungen mit einer aus Fabrikanten und Arbeitern
bestehenden Kommission abgelehnt hatten . Der Grund der
Kündigung der Zuschneider bestand in Lohndifferenzen.

— Die nächtliche Ausstellungsaffäre , welche dem Dirck
tor L e e g e Anlaß zu einer Privatklage gegen einige hiesige
bekannte Herren gab , soll heute vormittag vor dem Königl.
Schöffengericht zur Verhandlung kommen. Man glaubt , daß
die Sache durch einen Vergleich aus der Wett geschafft wer
den wird , schon unter Berücksichtigung der Umstände, welche
der ganzen leidigen Angelegenheit vorausgegangen sind, und
der Situation , in der sich der Streit abgespielt hat.

— Ein Schiffsunglück ereignete sich vorgestern mittag
121,4 Uhr auf dem Rhein oberhalb Coblenz . Ein aus vier
Anhängeschisfen bestehender Schleppzug mutzte wegen ge
sperrter Schiffsbrücke bei Psaffendorf aufdrehen . Als der
Schleppzug wieder umdrehte , um die Talfahrt fortzusctzen,
rannten die beiden oberen beladenen eisernen Kähne in die
an ! Ufer liegende Schwimm - und Badeanstalt , welche stark
beschädigt und fortgerissen wurde . Die Hinteren leeren Kähne

Morgen -Ausgabe , 1. Blatt . Nr . 491.

rannten auf die vorderen beladenen Kähne auf und be¬
schädigten auch diese. Der große Dreimaster „Niederwald"
aus Duisburg , beladen mit chemischen Produkten , ist ausge¬
rannt . Der Schaden ist sehr bedeutend.

— Fische in Gefangenschaft werden beim Wasserwechsel
meist ganz falsch behandelt , und nickst selten gehen die
Schuppenträger ein, ohne daß der eigentliche Grund des Ab-
sterbcns sich hat feststellen lassen. Unsere Fische sind bekannt¬
lich sogenannte Kaltblüter und im Wasser sind sie daran
gebunden , alle Veränderungen , die durch Temperaturwcchsel
entstehen, mitzumachen . In der Natur findet der Ausgleich
aber inuner nach und nach statt . Hat nun ein Fisch im
Aquarium bei einer Wassertemperatur von 14 Grad seinen
Körper an diese Außenwärme gewöhnt , so müssen bei plötz¬
lichem Wasserwechsel naturgemäß dem Fische Krankheiten
zustoßen, die meist seinen Tod herbeisühren . Soll das
Wasser in Zimmeraquarien im Winter gewechselt werden,
so ist äußerste Vorsicht geboten und ohne Thermometer und
entsprechende Anwärmung des neuen Wassers zur Tem¬
peratur des alten nehme der Fischliebhaber niemals Wasser¬
wechsel vor . Ein Fisch geht ein, der in Gefangenschaft plötz¬
lich großen Temperaturunterschieden ausgesetzt wird.

— Zärtliche Verwandte . Gestern mittag wurde in der
Westendstraße eine Frau von ihren beiden Schwägern ver¬
hauen . Sie warfen sie auf den Boden , rissen sie an den
Haaren und würgten sie. Ein hinzukommender Schutzmann
befreite die Ärmste von ihren Peinigern und machte so dem
unschönen Auftritt ein Ende . Zur Feststellung des Tatbe¬
standes folgte sie ihm auf das Revier.

— Jmmobilicnvcrsteigcrung . Bei der Zwangsversteige¬
rung des Jos . Kraef  scheu Hauses in Biebrich, Nassauer
Straße 3, blieben die Eheleute Kaufmann Wilhelm Hart-
mann  in Wiesbaden , Oranienstraße 14, mit 44 000 M.
Höchstbietende. Das dem Emil L u p p bisber gehörige
Haus in Schierstein , Lindenstraße 9, ersteigerte bei der gestri¬
ger! Zwangsversteigerung der Kaufmann Karl Human»
aus Wiesbaden , Friedrichstraße 31, für 16100 M.

Theater, Kunst, Vorträge.
* Wiesbadener Konservatorium für Munk (Direktor

Michaelis ) . Am Samstag , den 23. Oktober,, abends '7 Whr
fimidet im Saale des Kon'seovvtoviums, Rlheinstoaße 54, der
81. Vortrags - Abend  von Schülern der Mittül - unä
OberAassen statt . Das Programm enthält Klavier -, Bi-blin-
tvrtlb Cello-Vorträge aus den Klaffen der Herren Professor
Mannstaedt , Direktor Michaelis , Königl . Kammermusiker
Hirsch -und Backhaus.

Geschäftliche Mitteilungen.
* Seiben -Bazar S . Mathias u . Ko. in Separation . Wi,

uns mitaetetlt toiilb, tritt die Firma S . Marhias u . Ko. hier,
Wsbevgäffe 5, in Separatio  n . Herr S . Mathias in
Nürnberg hat sich entschlossen, infolge zu großer Jnanspruch-
nähme seiner anderen Geschäfte aus dem Wiesbadener Ge¬
schäft aiuszutreten . Der bi -heriae Teilhaber .Herr Eugen
Moritz, welcher das hiesige Geschäft feit über Jahresfrist mit
bestem Erfolg geführt hat , wird dasselbe demnächst auf
alleinige Rechnung übernehmen.

. * „Der kleine Cvucu". Wisse Worte sind so recht dazu
geeignet. Die Herzen der Kinder mit Freude zu erfüllen : Ver¬
liehen unsere Kleinen unter obiger Benonnun « doch d--n
Titöl einer Zeitschrift , die an Untcvhailj-ung^ Beteyrung,
Kurzweil ufw. für die Jugend recht viel des Schönen -und
Lehrreichen bietet . Wir hatten GÄegenheit , einige Nummern
dieser Zeitung zu erhalten und nehmen keinen Anstand , ihr
in nachstehendem einige Zeilen zu widmen , da es uns an-
göbracht erscheint, dre Eltern aus dieses wirtlich eurpföhleiis-
werte JugeiEatt -aufmerksam zu machen. „Der kleine
Coco" erscheint im Verlage der Firma Jürgens u . Poinzen,
G. m. >b. H„ Goch (Rhld .) und wird in allen Köloni-alwaren-
uriid Dellkatessen-HmMnngeü beim Einkauf von 1 Pfund der
Pflamzenbutter -M-agaMine~„Cocofa" gratis verabfolgt . Das
Matt erscheint regölmüßia vi-erzehntägig und ist inhaltlich so
gehalten , daß es unbedenklich allen Kindern in die Hand ge-
gegöben werden kann. Es enthält in abwechelnver Reihen,
folge sinnreiche Erzählungen , Märchen , Reit cbeschreibungen,
.PveiswuSschreiben, Rätselecken, Briefkasten für Kinder üi,w.
Wir empfehlen den verehrten Hausfrauen , diese Zeitung bei
ihrem Kaufmann einzufordern . Sie bereiten den Kindern
damit zweifellos eine große Freude und geben ihnen eine
schöne GÄeg-enheit, sich die langen Winterabende nützlich
und angenehm zu verkürzen.

* Ich nehme Globin !» das beste und feinste Schuhputz¬
mittöl von der Fritz Schulz j-un .-Wti,engesell1chaft. Leipzig.
Zur Neuherricht-ung jedes Leders , für den 'gewöhnlichen
Stiefel wie für den feinsten Cihevreauschuh gleich vorzüglich
geeignet , ist Globin ein Präparat , welches cm Güte und
G'lanzkr-ast einzig dasteht und von keinem anderen ähnlichen
Putzmittel erreicht wird . Mit Wohin erhält man mülhölos
einen prächtigen andauernden Hochglanz, der sölDst bei Nässe
bestehen bläht , nicht albfärbt und so ein Beschmutzen der
Kleidungsstücke verhindert . Globin ist frei von Säuren und
sonstigen schädlichen Böstandteilen , es enthält die zur Löder-
konsevvieoung nötigen Fette und verhütet ein Brüchi-gwerden
des Lcders . Kurzum , Globin übertrifst alles bisher Dage-
wesene und alle Welt benutzt dieses hervorragende Schühpsttz-
mi-ttel . Es ist in großen Dosen ä 20 Pf . überall erhältlich;
man verlange aber ausdrücklich Wobin und lasse sich wertlose
Nachahmungen nicht ausdrängen.

* Das Fachingcr Wasser leistet , abgesehen von seinen
vortrefflichen Wirkungen bei Diabetes , Gicht und Nieren¬
leiden, auch beim Aulstreten von Ekzemen sowie bei Furun-
öitlose vortreffliche Dientste. Kopfekzeme kleiner Kinder , welche
anderen Mitteln ein Jahr und länger trotzten, wichen frei
Darreichung von Fachingcr Wasser in wenigen Wochen.
Ebenso hat ' es sich Wt einer Reihe von Hautkrankheiten , die
mit im Blute kursierenden scharfen Bestandteilen zusa-mmen-
bängen, sehr gut bewährt iinlb oft dort geholfen, wo eine Be¬
handlung mit Salben versagte.

* Wie gründlich jeder einzelne Gegenstand in Meyers
Großem Konversations - Lexikon,  6 . Auflage,
behandelt wird , erik-ennt man auch an dem Artikel über Back¬
pulver . Es heißt da zum Schluß : „Wan kann mit Hilfe
dieses Verfahrens m 2 Stunden aus Mehl fertiges Brot be-
vöiten und erzielt in Anbetracht des größeren Nahrungs-
Wertes dieses Brotes eine Ersparnis von 10 Proz . Durch die
Bemühungen des Apothekers Dr . Oetker :n Bielefeld ist das
Backpulver -auch in Deutschland sehr populär geworden und
wird jetzl in der Küche für allerlei Gebäck angewendet , da es
vor denn alten Heseverfahren viele Vortefle gewährt ."

* Bewahren Sie sich vor Energielosigkeit ! Pflegen Sie
Ihren Leib, damit Sie frisch und leistungsfähig bleiben!
Denn darin liegt das Geheimnis zum,Erwlg im täglichen
Existenzkämpfe. Körperstählung durch systematische Körper-
Übung! Ein auf wissenschaftlichen Grundsätzen beruhendes
System für «in tägliches G e su n d t>e -i ts tu r n c n im
Hause erklären die Kolüerger Anstalten für Exteriknltur , Ost-
se-öbad Koiber-g, an Hand ihrer wundervoll ausgefuhrten
-rroßen KnnstdruckbiDerLogen, die sie an jedermann unentgelt¬
lich versenden.

* Im heutigen Wirtschaftsleben spielt der Breis der drei
Konsumartikel : Tee.  K a t a o und « cho ko I o d e pur das
B:kdg-et der Hausfrau eine sehr wichtige Rolle. Dieser Er¬
kenntnis solgend, rich-tet die altbekannte Spez.ialnrma Heinr.
Wilh. Schmidt,  gegründet 1730, in Frantturt a. M-, mit
gillMan in Berlin (Potsdamer Straße 124) und Lausanne
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sSchweiz) ihr ganz ftefoftderes Interesse d-aoauif, rn tlhreu
Origirmilipackungen TeSschm-idt Tee, Zehlontee WeDva, sowie
Kakao nard Schokolade Soma , wie Mtlcksschokolalde Soma und
Milchibnümcheu zu LUkvgsten Preisen beste ausgiübige Qualität
zu bieten . _ _

Vereins -Nackrichten.
* Die „Kr n o sp o rt g es ell sch<a ft " macht am

Sonntag, >den 24. Oktober, einen Ausflug nach Schierstern.
Tanzlleitung: G. Dielhl. _ _

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei bis zu La Zeileir.)

» Der „Verein Wiesbadener Handels --
aärtner"  feierte am Samstag , den 16. d. M., in dem fest-
Ach dekorierten Saale des Durnerheiims HellrnnnÄstMtze .25
unter sehr starker ' Beteiliguns fein 17. Stiftungsfest , ver¬
bunden ' mit großer Viflanzen-, Obst- und GemüseauKstelliwng.
Acht Herren vom Schrevste,irrer Mannergesangverein brachten
unter guter Führung einige Chöre und Volkslieder , z. B.

Maiennacht " von Soibert , „SchatzSl, klein", „An die Heimat"
urtd „Stilles Tal " zu Gehör , so daß sie endlosen Beifall
ernteten . Auch die Solcvorträge des Herrn P . Firnges
dürfen nicht unerwähnt bleiben . Der humoristische Teil lag
in ven Händen des Herrn Lehmann hier , welcher mit , einigen

.Schlagern die - Lachmuskeln in Bewegung setzte. Die Teil¬
nehmer blieben bis zur frühen Morgenstunde bei frMicher
Stimmung beisammen und trennten sich mit dem Wunsche
auf «in Wiöderschen nächstes Jahr.

Arrs dem Landkreis Wiesbaden.
ch. Biebrich, 20. Oktober. Anläßlich der Enthüllungs¬

feier des nassauischen Vandesdenkmals veranstaltet die
hiesige Bürgerschaft am Dienstagabend, 7V2 Uhr beginnend,
iw „Hotel Bellevue" ein F e st es s en. — Die M il chkü che
des „Vaterländischen  F r a u e n v e r e i n s", welche
bereits auf ein einjähriges Bestehen zurückblickt, hatte stch
stets eines steigernden Erfolgs zu erfreuen. Für Milch wur¬
den in dem veraangenen Jahr 9521 M. 60 Ps ., für Hafer¬
flocken und Milchzucker 1242 M. verausgabt . 23 772 Liter
Milch wurden zur Kindermilch verarbeitet: 29 836 Liter
wurden vom Verein, von der Armenverwaltung und von
privaten Wohltätern an Kraute, alte Leute und schwächliche
Kinder verschenkt und von den Krankcnlassen angewiesen.
Vorstehende Zahlen geben zur Genüge den Beweis, wie not¬
wendig eine solche Anstalt am Platz war.

( ?) Dotzheim, 19. Oktober. Nächsten Sonntagabend
71/2  Uhr hält im Saal „Zum deutschen Kaiser " Herr Kam-
inersekretär Schröder  einen Vortrag  über das Hand¬
werterschutzgesetz und über das Reichsverficherungsgesetz.
Nach dem Vortrag findet freie Diskussion statt. — Auf Ver¬
anlassung des hiesigen Gewerbevereins findet in den Mona¬
ten November bis März ein Kursus  in weiblichen
Handarbeiten  statt . Derselbe ist zunächst für schul¬
entlassene Mädchen bestimmt, es können aber auch Frauen
daran teilnehmen. Anmeldungen nehmen die beiden hiesi¬
gen Handarbeitslehrerinnen Frau Dinges und Frau Vom-
hof an, von welchen auch nähere Auskunft erteilt wird.

— Frauenstein, 19. Oktober. Am nächsten Montag, den
25. Oktober, beginnt die allgemeine Traubenlese,  welche
in Quanfttät einigermaßen annehmbar auszufallen scheint,
auch die Qualität läßt auf einen ganz guten Mfttelwein
schließen. Für Traubenliebhaber und -käufer wird sich daher
eine ganz günstige Gelegenheit bieten.

y . Kloppenkeim , 18 . OTtclk>e>r . •Sonntag , Iben 24 . Oktober,
n?cvch>m'it4>ags 2*4 ' 14br, finibet ib-criljiier im SaaHibau „Jur Noise"
hie e r >b sk - SDe a -e g i e r t e n to e r f crm .rrt i ai n g lb e s
^ r e i 3 f t i * fl e x ö e r (b <xn b e § Wieslbaib-on - Lan 'b stat t,
sollte ldas Wett -er einmzvnmâ tn  günstig nnib die Strafen
Hmffterl&CDt sein, so w'.rid Der Besuch wcihil selhr zahlreich weriden,
stehen doch sehr viele und fdfi.r wichtige Punkte arft der
VEsordnuna , unter anderem die WM Siues 1. und 2. Bor-
sitzenldeu tewie des 1. Schriftführers . Auch w:üd ein,,inter¬
essante? Vortrag : „Die Frau , ein wreh-tiger . MnhÄfer rn

gnügte Stunden zu bcrerteu . — Heute wurde • b
jichstem Wetter begunstmt, die erste größere Trerv rag  o
ailigehalten. Von 30 Schutzen wurden 1-0 1
18 Hühner zur Strecke gebracht. Gewiß srn guter .lnfang.

Uaffmnsche Nachrichten.
d.  Idstein i. T., 20. Oktober. Die hiesige Königl. B a u

gewertschulc  eröffnet « gestern mit 199 Schülern das
Wintersemester.  Dieser Besuch ist im Verhältnis zu
früheren Jahren sehr gering, das kommt einesteils daher,
daß die zweite Klasse im Hoch- und Tiefbau fehlt, anderen¬
teils trägt aber auch der Tiefstand im Baugewerbe daran
Schuld. Im Interesse der Stadt ist dieser relativ geringe
Besuch bedauernswert, hat doch die Stadt im letzten Jahre
erst 138000 M. aufwenden müssen, um einen Erweiterungs¬
bau auszuführen, der seiner Vollendung enigegeugeht. Im
Lehrkörper der Baugewerkschule ist diesmal beim Semester-
wechsek keine Änderung eingetreten.

Ir. Höchst a. M ., 19. Oktober . Letzten Sonntag tagte die
GLrl-er>crlv>evs.ajM'Muing des „G -eso -m t - Tu nax s x latD  s"
in Höchst, Restaurant „Zur Turnhalle ". Wer schönstem Wetter
war der Besuch -ei« sehr zahlreicher . Die Verhandlungen
wurden von dem langsähritzen Vorsitzenden Herrn P . Kittel-
^rankfiirot ,ne>Ie,it.et und .d>au.'eok-en Don 1 Ens 3 Iihr . L>er Ge-
samttluL zählt zurzeit 44 Zweiglveoeiuemit 4738 Mitgtieldern.
Das verifüghare Vermögen beziffert sich auf 1850 M. Die
erhelblichen Jahreseinnähmen wevden zu Beihilfen an
Ziweiavereilue, Wegemarkiernngen , zur JnlstanidhlÄtung des
FÄÄbsvgturims, Errichtung von Schüler - und Lehülings-
hevüergen, Wrhltätigkeiksziwecken ufw . verwendet . Zur Ent.
binidu.ng von der Haftpflicht wird sich der Verein demnächst
Ms Dermaltungsmitteln versichern. Der nächste Verlbands-
taa wild in Oberurseil stattfinden . Bei idem gÄmeinschaft-
tichen Festessen, Konzert -und Kommers im Kasino 'actl war die
Betsiilirmng der Mitglicd >er und deren Damen eine äußerst
zahlreliche.

rili. Ems , 19. Oktober . Gin schwerer Unglücks fal  l
ereignete sich gestern nachmittag hievsgtbst auf einsm Neu¬
bau. Zwei Maurer stürzten vom Gerüst herab . Der eine
erlitt dalöei so schwere Verletzungen am Kopfe, daß er nach
Colblonz übergeftihrt werden mußte.

bn . Gaudernbach (Oberlahn ) , 10. Ott,ober. Lehrer
Rossel von hier feierte dieser Tage das Juüil ""
feiner LSjÄhvigen Berufstätigkeit.

au m

Arrs der Umgehung.

sie sagen, die ArlbeiterauSschüsseseien nicht in der Lage, von
dem Inhalt der Resolution etwas zurückzunöhmen. Es
komme ihnen aber weniger auls den Ton als auf den
Gegenstand  selbst an , um den es sich handelt . Die
Allbäiteraussch-üsse bedauern es daher , daß die Bürger¬
meisterei diesen Anstoß (gemeint ist der „Ton ". D . B.) an
der sich aus der Notlage der städtischen Arbeiter ergeberwen
Stellungnahme genommen und der Staldtverordneten -Vcr-
sammlung „nicht vorgelegt hat . (Die BerechtiMNktdagu wurde
bereits iD Nr . 482 des „Wresbaden-er Taghlatts " bestritten.
D . B .) An übrigen erwarten die Arboiterausschüsse, daß ,sie
zu den Verlhartdlungen in der sozi-alpoGtischen Deputation
zugszogen werden und bohalten sich vor , dort ihre Stellung¬
nahme zu rechtfertigen . Man darf auf die weitere Entwicke¬
lung de. Angelegenheit gespannt fein.

Gerichts saa!, .
Wiesbadener Schwurgericht.

Der Eid.
Die Verhandlung wider Sauerborn  und N ett  von

Lahnstein mußte vertagt werden, weil die Sache dem
Gerichtshof noch nicht genügend aufgeklärt erschien. Ein
Zeuge, welcher trotz gehöriger Ladung es nicht für gut be¬
funden hatte, zu erscheinen oder sich irgendwie zu entschuldi¬
gen, wurde in 30 M. Geldstrafe genommen, auch hat er die
ganzen durch sein Nichterscheinen entstandenen Kosten zu
tragen und wird zu dem neuen Verhandlungstermin am
Donnerstag polizeilich vorgcsührt werden. Auch die Vor¬
ladung noch einer weiteren Anzahl von Zeugen wurde an¬
geordnet. _ _

* Ein Urheberprozeß. Felix R., Kurdirektor zu B a d
Neuenahr,  der KapellmeisterL. und zwei-Mitangeklagte
waren der Zuwiderhandlung durch das Gesetz über das
Urheberrecht beschuldigt, lvcil Werke der Tonkunst aufgeführt
worden waren, von denen die Genossenschaft deutscher Ton-
setzer in Berlin das Aufführungsrecht erworben hat. Die
Angeklagten waren seinerzeit von der Strafkammer hier ver¬
urteilt worden, und zwar R. zu 75 M. Geldstrafe und zu
einer an die Genossenschaft zu zahlenden Buße von 300 M.
Während die übrigen Angeklagtest sich bei dem Urteil be-
ruhiatcn, hatte R. gegen das Urteil Revision eingelegt. Das
Reichsgericht hatte das Urteil der Strafkammer aufgehoben
und die Sache zur abermaligen Verhandlung an die Straf¬
kammer zu Coblenz zurückverwiefen, die den R. von Strafe
und Kostenf r e i s p r a ch. Wenn R. auch recht unvorsichtig
gehandelt hätte und vielleicht zivilrechtlich verantwortlich
sei, so sei durchaus nicht erwiesen, daß er vorsätzlich gehan¬
delt habe.

iv. Konstanz, 20. Oktober. Der DicnscknechtRinken-
h u r g e r, der beschuldigt war , das Dienstmädchen Endres
ermordet zu haben, wurde vom Schwurgericht f r c i ge¬
sprochen.

Sport.
sr . Trainer Walker , der Ende der Saison aus den

Diensten der Herren von Weinberg ausscheidet, beab-
sicht weiterhin in Deutschland 3̂ bleiben und sich in
H o p P e g a r t e n als öffentlicher Trainer niederzu-
lassen. Da der Anrerikaner während seiner fllnfsäüri-
gen Tätigkeit über 3 Millionen Mark mit den Wein-
bergschen Pferden gewinnen konnte, fo lvird es ihm
sicherlich nicht an Zuspruch seitens der Rennstallbesitzer
fehlen. Die Frankfurter Züchter befinden sich noch
auf der Suche nach einem neuen Trainer . Am Sonn --
tag wurden in Cöln Verhandlungen mit A. P . Jaquemin,
dem Trainer des Mon -s. I . Hennessy, gepflegt, ver zu
diesem Zweck nach Cöln gekommen war . Das Engage¬
ment des Franzosen , der mit dem von Baden her be¬
kannten „Hag to Hag " kürzlich den Prir du Conseil
Municipal gewann , ist aber nicht zustande gekommen.

* Sportliches vom Sportverein Wiesbaden , E. V. Am
veoflossenen Sonnta « konnten die drei Mannschaften des
Vereins schöne Siege erringen . Es gewann die 8. Mann¬
schaft gegen die 3. .Mannschaft der Biktoria -Frantfurt mit
7 :1. Tie 2. Mannschaft tonnte mit 7 :2 über die 2 von
VMoria -Frankfnrt triumphieren , «väbrvnld die 1. Mannschaft
Mit 4 :0 einen scharfen Gegner , den Frankfurter FußlballtluiL
Brilannia in Frankfurt ichlag-rn konnte. Die 2. und 3. Äiann-
schcüften können sich, bovausgosetzt, daß sie noch alle emsstehen¬
den Gcmlsptele gewinnen , immer noch die Meistepschaft ihrer
Klasse im SiUdmainM-u sick)ern . Die 1. Mannschaft steht
durch den am Soirntag erfochtenen Sieg wieder an der
Spitze der Novd!kreisl :-ga. Am tom-m-enden Sonntag wird
n-un-mehr a-uf dem Sportplatz an der Frankfurter Straße
ein Wettspiel «mSgetvaasn, dessen Resultat im Nordkreis und
hauptsächlich hei den Wi-esbodener . Interessenten mit großer

des Frantfurter Fußballklubs Kickers gegenüber . Da die
Spiele mit jedem Sonntag , intensiver »nd spannender werden
und die Kickers-Mannschaft gute .Klasse ospräfenti -ert , som-i-t
den Fußballintoressenten ein scharfer, a!ber doch feiner Kampf
zweier gleichwertiger Mannschaften vorgeführt wird , so dürfte
dieses Wettspiel .eine besonidere Anziehungskraft ausüben.

" Alpiner Skikurs in Österreich. Der Wiener Alpen-
S ki p e r z i n , die größte Winter portvereinteung Sster-
reilchs veranstaltet in der Zeit vom 5. bis 19. Dezember in
dem altibevülhnften Wallfahrtsorte Maviazell an der nicder-
äfterrp-idW-rVisteiriischen Grenze einen alpinen Smturs unter
der « eitiE des bekannten Skifportsmann Mathias
Z da ? 8k  p. In Sportkreisen aller Länder bringt man dieser
Veranstaltung ^ größtes Interesse ewM -n. Der Landes-
aute'chuß von Nied-eroiterreich hat desbog« Den Svilurs
eine Suhventi cm von *1000 Kronen gewahrll Auch enr mit

sicherlich fördon.eron « thalten Vrolpekte in deutscher, französischer oder
englischer Sprache ^ kostenlos rdurch d-e Geichaptsstelle des
Alpen-is -kivereins in Wien, I ., Wollzerke c>—

Kieme Chronik.
Im Kamps mit Wilderern. Nachdem schon in der Nacht

zum Sonntag in dem Prehnaer Holz bei Reichstädt (Aften-
burg) fünf Männer beim Wildern beobachtet worden waren,
aber nicht gefaßt werden konnten, tvurde ihnen am Sonntag
von dortigen Einwohnern erneut nachgestellt. Dabei genet
ein Jagdpächter mit einem der Wilderer bei dem Bestreben,
ihn feftzunehinen, ins Handgemenge, wobei der Wilderer
einen Revolver zog und aus den Jaadpächter anlegte. Glück-
licherweise ging der Schuß nicht los ; der Mensch schlug

darauf mit der Waffe auf feinen Gegner ein und konnte
entfliehen. Ein Meiler Wilderer wurde mit einem Teil
der Beute auf der Landstraße überwältigt und festge-
nommen. Beide Wilderer sind als übelbeleumundete Indi¬
viduell aus Zeitz festgestellt worden.

Baunnfail. An einem Schulneubau auf der Fürstew
wallsttaße zu Düsseldorf stürzte einem Bauarbeiter ein ge¬
füllter Atörtelkasten auf den Kopf. Dem Verunglückten
wurde das Genick gebrochen. Er war sofort tot.

Grausamer Kindcsmord. Ein etwa 18jährige's Mädchen
warf aus dem 4. Stocklverk des Hauses Oranienstraße zu
Berlin, in dem sich das Asyl der Heilsarmee befindet, ihr
neugeborenes Kind auf den Hof herab, nachdem sie es vor¬
her erwürgt hatte. Die unnatürliche Mutter wurde als
Polizeigefangene in die Eharitee gebracht.

Durch die Straßenbahn getötet. In Mülheim (Ruhr)
wurde der 40 Jahre alte unverheiratete Fuhrmann Wilhelm
van den Busch auf der Hiugbergstraße von einem Wagen
der elektrischen Straßenbahn überfahren und sofort getötet.

Der Storch im Wartezimmer. Bei einem Arzt in
Lobenstein fanden sich ein Herr und eine Dame ein, die
ins Wartezimmer gewiesen wurden. Dort genas bald
danach die unbekannte Dame eines gesunden Knaben. Der
Arzt wird über diesen „Familienzuwachs" nicht sehr erbaut
gewesen sein.

Zusammenstoßeines Güterzuges mit der Straßenbahn.
In der Goegginger Straße zu Augsburg fuhr ein Güterzug
der Lokalbahn zwei Straßenbahnwagen in die Flanke. Der
erste Wagen, der glücklicherweise ohne Passagiere war , wurde
völlig zertrümmert, der Wagenführer schwer verletzt. Ein
in dem Anhängewagen befindlicher Herr konnte sich durch
Abspringen retten, eine Dame erlitt leichtere Prellungen.

Zwei Kinder verbrannt. Im Orte Delhoffen (Rhein¬
land) hatte eine Arbeiterin ihre beiden kleinen Kinder
allein gelassen. Beim Spielen mit Zündhölzern geriet die
Wohnung in Brand . Das eine Kind wurde als verkohlte
Leiche, das andere mit so schweren Brandwunden aufgefun¬
den, daß es bald daraus starb.

Die „Fürsorge" in Mkelfchin. Der Staatsanwalt in
Gnefen hat festgestellt, daß die der Fürsorgeanstalt Mielschin
gemachten Vorwürfe zum Teil ans Wahrheit berrrhen. Zög¬
linge ivurden, wie erwiesen, an Händen und Füßen gefesselt
und im Keller eingesperrt. Mehreren sind über 50 Schläge
auf einmal verabreicht worden, wobei der Geprügelte die
Schläge selbst zählen mußte. Engels , der Inspektor der An¬
stalt, ist endgültig entlassen worden. Die Angelegenheitwird
demnächst vor die Strafkammer in Gnefen kommen.

Die Streikunruhen in Nürnberg. Obwohl der Magistrat,
veranlaßt durch die Ausschreitungender streikenden Arbeiter,
die Aufruhrakten hat anschlagen'lassen, haben sich am Mon¬
tagabend und im ersten Teil der Nacht die schweren Aus¬
schreitungen der streikenden Arbeiter der Zelluloidwaren--
fabrik Gebrüder Wolfs wiederholt und zu schweren Zusam¬
menstößen mit der Polizei geführt. Die Schutzmannschaft
mußte wiederholt gegen die johlende nach vielen Tausenden
zählende Menge mit blanker Waffe Vorgehen, wobei zahl¬
reiche Personen verletzt wurden.

Ein Mädchenhändler. An der belgischen Grenze wurde
ein Amerikaner verhaftet, als er im Begriff war, mit zwei
15jährigen Mädchen  aus Cöln ins Ausland zu flüchten.
Es wird in  dem 20jährigcn Verführer ein Mädchenhändler
vermutet. Die Mädchen waren ohne alle Barmittel und
Papiere und wurden durch Fürsorgcdamen ihren Eltern
wieder zugeführt.

Ein Eiseubahnattcntat. Gegen den Slbendzug der Bahn
Deutschkrone-Kreuz wurde ein großer Stein geworfen, der
ein Fenster in einem Abteil 3. Klasse zertrümmerte. Eine
Frau namens Helene Schmugge aus Selchow wurde schwer
verletzt.

In siedendem Wasser. In der Gummiwarcnfabrik von
Kübler u. Ko. in Reinickendorf-West stürzte der Arbeiter
Säuberlich in einen Bottich mit siedendem Wasser. Er eir-
litt so schwere Brandwunden, daß er bald nach seiner Ein¬
lieserung in das Krankenhaus starb.

Verhaftung einer Räuberbande. Die Gendarmerie in
Domawatra verhaftete eine aus 6 Köpfen bestehende, bis
an die Zähne bewaffnete Räuberbande, welche bereits zahl¬
reiche Raubübersällc und viele andere Verbrechen begangen
hat. Unter den verhafteten Banditen befindet stch auch
einer der reichsten Bauern der Bukowina.

Ein Todcssturz. Ein an dem neucrbauten Spülschacht
der Gewerkschaft„Deutscher Kaiser" an der Emscher beschäf¬
tigter Arbeiter arls Walsum stürzte in den 200 Meter tiefen
Schacht und wurde schrecklich verstümmelt.

Genickstarre. In Essen wurde wegen Genickstarre in das
städtische Krankenhaus ein Kind eingeliefert.

Ein Dienstmädchen verbrannt. Jir dem Kinderhort in
der Moritzstraße zu Elberfeld sollte die 38 jährige Dtenst-
magd Anna Röhria das Feuer in dem Ofen der Waschküche
anblasen. Dabei schlug die Flamme aus dem -Ofen, und
setzte die Kleider des Mädchens in Brand. Dieses erlitt so
schwere Brandwunden, daß es nach kurzer Zeit starb Eine
Schwester des Kinderhorts, die dem Mädchen zu Hilfe eittc,
hat ebenfalls schwere Brandwunden erlitten

Ein Opfer des Alkohols. Auf der Koppelweide bei
Hattinqhansen wurde der 62 Jahre alte Maurer Nikolaus
Leister als Leiche gesunden. Neben dem Manne, der erstickt
7u sein scheint lag eine leere Flasche.

Im Schlafe durch Gas vergiftet. In Landau wurde
der 37 jährige Hauptmann und Batteriechef des 5. bayeri¬
schen' Feldartilleri-Regiments Kehl auf seinem Zimmer tot
aufgefililden. Kehl, ein geborener Münchener , ist das Opfer
einer Unvorsichtigkeit geworden. Aus einem offenstehenden
Hahn strömte Gas aus und erstickte den Schlafenden.

Bon einem Schwungrade getötet. In der Brikettfabril
der Zeche „Schürbank" geriet ein ungarischer Arbeiter in
das Getriebe eines Schwungrades. Er wurde vollständig
erdrückt und blieb auf der Stelle tot.

Grubeniod. Auf Zeche„Holstein" bei Dortmund wurde
der Bergmann Michalski durch Steinfall verschüttet und
blieb tot.

Durch ein Automobil tödlich verletzt. Das Automobil
des Belgiers Richard überfuhr bei dem luxemburgischen
Orte Tandel den Radfahrer Hutz, der tödlich verletzt wurde.

Ein Zyklon. Aus Kalkutta wird gemeldet: Am ver¬
gangenen Sonntag wütete in Coaluno in Ost Bengalen,
als die Passagiere den Dampfer nach Assam bestiegen, ein
Zyklon, in dem 13 bis 14 Dampfer untergingen. Einige
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Von den Dampfern halten europäische Passagiere an Bord.
Nicht ein Boot wurde verschont. Der Dampfer Afghan ",
ein Passagierboot, ging mit Mann und Maus unter. Auch
der Dampfer „Gurka", der gleichfalls eine Anzahl europä¬
ischer Passagiere an Bord hatte, ging mit diesen und der
gesamten Besatzung verloren.

Unfall in den Bergen . Aus Schandau wird gemeldet:
8om Loftstock in den Schwammsteinen stürzte ein deutscher
Tourist namens Witte 40 Meter tief ab. Die Wucht des
Falles schwächte sich ab, weil er in den Gipfel einer Fichte
siel. Man brachte den Verletzten nach Schandau

Mt
Kehle Nachrichten.

Russische Verwaltungsresorm.
Petersburg, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)

Ministerpräsident Stolypin eröffnete die Session des
Rates für Verwaltnngssachen . In der Rede, die der
Ministerpräsident hierbei hielt , führte er aus , daß für
'die neun westlichen Gouvernements Semstwos in der¬
selben Form geplant werden, wie solche in den östlichen
Gouvernements geplant seien. Den Semstwos in den
westlichen Gouvernements werde nicht das ständische
Prinzip zugrunde gelegt, denn die Regierung befürchte
nicht, Latz das russische Element , wo es sich in der
Minderheit befinde, unterdrückt werde, sondern halte
^es auch für geboten, den freien Wettbewerb zwischen
Russen und einer anderen Nationalität da zuzulassen,
wo einer wirtschaftlich schwachen Majorität von Russen
eine wirtschaftlich stärkere Minderheit nichtrussischer
.Nationalität gegenüber steht.

Stolypin aus der Todesliste.
bä . Petersburg , 20. Oktober. Hier verlautet, daß das

revolutionäre Zentralkomitee in Kiew den Ministerpräsi¬
denten Stolypin auf die Liste der Todeskandidaten gesetzt
habe.

Die Lufttorpedos.
Essen, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Im Zu¬

sammenhang mit der früher gebrachten Mitteilung , Krupp
habe das Vorkaufsrecht auf die Patente Unges , detresfend
die sogenannten Lufttorpedos,  erworben , wird ge¬
meldet, daß Torpedos dieser Art nebst Gestell nach Essen
geliefert seien zur Erprobung der Erfindung, über deren
militärischen Wert übrigens noch nichts feststeht.

König Ferdinand erkrankt.
bd. Wien, 20. Oktober. Aus Sofia wird gemeldet, daß

König Ferdinand plötzlich erkrankt sei und man diesen Zu¬
stand für nicht unbedenklichhalte. Eine Bestätigung dieser
,Meldung liegt bisher nicht vor.

Cooks Nordpolentdcckung.
Kopenhagen, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Die

'hiesige Universität hat das von der nationalen geographi¬
schen Gesellschaft in Washington au sie gerichtete Ersuchen,
ihr die erste Prüfung der wissenschaftlichenBeweise Cooks
'für die Erreichung des Nordpols zu überlasten, ab¬
gelehnt.

Von Wilddieben getötet.
■wb. Bruchsal, 20. Oktober. Der bejahrte Waldhüter

Firakes  aus dem Orte Forst wurde im Walde erstochen
«ufgefunden. Man vermutet, daß Wilddiebe die Täter sind.

Die Rügener Mörder noch nicht gefaßt.
Kopenhagen, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Die

gestern unter dem Verdachte, die Rügener Mörder zu sein,
verhafteten beiden Personen sind wieder freigelassen
worden, nachdem sich ihre Unschuld herausgcstellt hatte.

Liebesaffäre.
bä. Paris , 20. Oktober. Der ehemalige Kammerdiener

»nd jetzige Chauffeur Allaro , der in nächster Zeit seinen
Militärdienst antreten sollte, hat gestern seine Geliebte
erstochen  und deren Wohnung in Brand gesteckt. Nach
verübter Tat floh er aus das Dach und konnte erst nach
einiger Zeit festgenommen werden. Vor dem Untersuchungs¬
richter gab er an, daß seine Geliebte ihn gebeten habe, sie
mnzubringen, da sie die Trennung von ihm nicht überleben
könnte.

Ein Taifun.
Hongkong, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Bei

dem Taifun , der gestern wütete, sind nicht nur viele Schiffe
gesunken, sondern auch mehrere Häuser einge-
ftürzt.  In Machae wurden ein französisches und ein
portugiesisches Kanonenboot  durch den Orkan aus ein
Reisfeld geworfen.

Der Berliner Mord.
Berlin , 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) MZ

Mörder  der Berkäuferin R a r o w skr.  kommt unzwaifel-
Haft der Friiseur Jünemam -n m Betracht , tu m }\ eit LZoihrming
heute nwrgen die « unbefleckten Kleider, sowie an Wut,
beflecktes Hemd, die blutbefleckten Stiefel und Unterkleider
gefunden wurden . Jirnemann ist von kleiner -̂ ststelngur,
hat schwarzes Haar , schwarzen Schnurrbart und auffallenden
brünetten Teint . Gekleidet ift er mit einem grauen Paletot
ustd schwarzem steffon Hut.

Ungetreue Sergeanten.
bä . Jüterbog , 20. Oktober . 5 Sergeanten der lhi«fig«n

Garnison sind der „Saale -Ztg." zufolge wegen sonrage-
llnterschlaaung verhaftet  und in das Spandouer
MiTitärgefängnrs äbgeführt worben . Die Sache wurde von
einem entlassenen Reservisten zur Anze ige gebracht.

Berlin , 20. Oktober. (Eigener Draihtlbericht.) Der
Kaiser  nahm gestern im hiesigen Königlichen Schloß den
Bootrag des Reichskanzlers v. Wethmann - Ho 'llweg
sntgegen.
. .. Dresden , 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) . Der
König  traf von Schwerin heute früh im Hoflager zu Pillnitz
;eitt und nahm vormittags die Vorträge der Staatsminister
'entgegen.

Wien, 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) Bei
dem W i e d er zu s am m e n t r e t e n des ö st er¬
reicht scheu Ab geordneten Hauses  waren der
Sitzungssaal und die Galerie überfüllt . Der Minister¬
präsident und die Munster wurden von den Tschechisch-
Radikalen nirt - ärm  und Abzugsrufen empfangen.
Der Ministerpräsident erklärte die Session für eröffnet
Und forderte den Abgeordneten Funke auf, als Alters¬
präsident den Vorsitz zu übernehmen. Funke wurde von
Ken meisten Abgeordneten mit lebhaftem Beitall emp¬

fangen : während die Tschechisch-Radikalen ihren Lärm
fortsetzten, hielt Funke eine mit Beifall aufgenommene
Eröffnungsrede , worin er die Abgeordneten begrützte
und an das aus dem allgemeinen Wahlrecht hervor-
gcgangene Haus den Appell richtete, seine Ausgabe voll
und ganz zu erfüllen . Seine Rede klang , in ein be¬
geistert aufgenommenes Hoch auf Kaiser Franz Joseph
aus . Unter andauerndem Lärm  leistete hier¬
auf der nengewählte Abgeordnete Graf SEBüek die
Angelobung . Nach einer Mitteilung von der Man-
datsniederlcgung der Abgeordneten Dorfmann und
Srv protestierte Abgeordneter Wolf gegen den Beschluß
der heutigen Obmänner -Konferenz, die Präsidenten¬
wahl am Freitag vorzunehmen , was verfassungswidrig
sei und eine Nachgiebigkeit gegen die slawische Union
bedeute. Der Alterspräsident erklärte hierauf mit
Rücksicht auf die vielfach geäußerten Wünsche und nur
den Abgeordneten Gelegenheit zu geben, sich über die
Wahl des Präsidenten schlüssig zu werden, die Sitzung
auf 48 Stunden für unterbrochen. Die Präsiden-
t er  tt KI) I findet Freitag,  11 Uhr , statt . Ter
L ä r m der Tschechisch-Radikalen dauerte während der
ganzen Sitzung an.

bä. Paris , 20. Oktober. Der „Matin " erhebt in einem
Telegramm aus Tanger neue Klagen  über die Haltung
Mnley Hafids . Französische Staatsangehörige und Schutz
befohlene würden von den Kaids fortwährend belästigt.
Selbst die französischen Konsuln körnten sich nicht mit
Klagen an sie wenden, da die Kaids nicht davor zurück¬
schreckten, sie mit Gewalt abzuweisen. Derartige Fälle seien
den französischen Vertretern wiederholt mitgeteilt worden.
Zahlreiche französische Kaufleute wären infolge dieser Be¬
handlung ruiniert.

*

wh . Stuttgart , 20 . Oktober . Zu der Nachricht , daß
Obcringenieur Dürr  von der Lufts chtffbau gesclls ch ast
Zeppelin an den bevorstehenden Luftschiffmanövcrn in Cöln
teilnehme, wird dem „Schwab . Merkur" von der Luftschiff¬
baugesellschaft Zeppelin mitgeteilt , daß Hauptmann
George,  der seine Fähigkeit, ein Zeppelinsches Luftschiff
zu führen, mit ,,Z . 2" genügend bewiesen habe, der Unter¬
stützung nicht bedürfe, daß jedoch, weil an „Z . 2" mancherlei
Neuerungen in der Steuerung vorhanden seien und das
Luftschiff lange Zeit gelagert habe, die Teilnahme des Ober-
tngenieurs Dürr bei der ersten Fahrt zweckmäßig sei, um zu
beobachten, ob das Fahrzeug in allen Teilen in Ordnung sei.

bä . Wittenberge , 20. Oktober. Infolge Zusammen¬
stoßes  eines Sandk-cchnes mit einem Dampfer Oberhalb der
Glstermündung schlug der Kahn, in dem sich6 Baggern,rlbeiter
befanden , -mm. Zwei von ihnen ertranken , während die vier
anderen gerettet werden konnten.

Krtzie HondetsnachVrchtstt.
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 20. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Die Vor¬
bereitungen für Ultimo , die an der hiesigen Börse schon seit
einigen Tagen begonnen, wurden heute durch weitere Glatt-
stellungcn von Hausseengagements in mäßigem Umsang fort
gesetzt und führten wiederum zu wenig erheblichen A b
s chw ä chu n g e n, namentlich für Banken und Montan¬
werke. Das Geschäft bewegte sich in sehr engem Rahmen,
da die Spekulafion große Zurückhaltung beobachtete mit
Rücksicht auf die für diese Woche angeWndigten großen Gold-
ausgänge aus der Bank von England . Die Rückgänge über¬
schritten vereinzelt % Prozent . Kanadaaktien mußten eine
anfängliche kleine Besserung im späteren Verlauf wieder
aufgeben. Gut gehalten waren österreichische Werte im An¬
schluß an Wien. Von Fonds russische Anleihe fest wegen der
guten Erntestatistik. Türkenlose stiegen weiter auf den sehr
befriedigenden Bericht der türkischen Staatsschuldenverwal-
trnrg. Die Geschästlichkeit belebte sich späterhin nicht. Die
Kurse schwankten daher nur unbedeutend gegen die Anfangs-
notiernngen. Große Berliner Stratzenbahnaktien erholten
sich zun: Teil von dem anfänglichen Rückgang. Von Schiff-
sahrtsaktien zeichneten sich Hansa durch Festigkeit aus . Täg¬
liches Geld war zu 4 Prozent erhältlich. In zweiter Bör¬
senstunde machte der Abbröckelungsprozeß Fortschritte,
namentlich in Montanwertcn . Schiffahrtsaktien gaben
gleichfalls erheblich nach, namentlich auch Hansa. In dritter
Börsenstunde mäßig schwankend bei geringen Umsätzen. Gel-
senkirchener und Phönix etwas besser. Industriewerte des
Kassamarttcs schwächer. Privatdiskont 3?/ , Prozent.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Au! Rücksendungoder Aufbewahrung der NN» für diese Rubrik zuaebend-n, nich!verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht einlalicn.)

* Geehrter Herr Redakteur ! Wie der Leser des „Wies¬
badener T« chlatts ", dank der Roichhallmkeit des Gebotenen,
«uch hinsichtlich der lokalen Vorkommnisse im allgemeinen
cnulf dem laufenden gehalten ist, so im speziellen über den
Fortschritt des La nd e sd c n km al s «1  Biebrich , dessen
Vollendung demnächst zu gewärtigen ist. Bekanntlich liegt
der für das Denkmal gewählte Platz auf_  Viebricher Ge¬
markung und die Stadt Biebrich kann aus diesem glückvichen
Üimstanid für sich in Anspruch nehmen, dadurch ein Herzog-
Adollif-Denkmail zu besitzen. Wenn nun zwar auch Wiesbaden
an der Errichtung dieses Denkmals mitbeteiligt ist, so bleibt
doch zu beklagen der Mangel eines der Stadt Wiesbaden ur-
eianen Denkmals . Ein solches besitzt meines Erachtens Wies¬
baden unibowußt und es bedürfte wohl .nur des guten Willens,
um dasselbe gebührestd in die Erscheinung treten zu lassen.
Ich meine die Unmennung des seither mit drei Namen , be-
zeichneten Straßenzuges Adolfftraße , Adolfsallee, Drebricher
Straße in di« eine würdige Bezeichnung . ,,H e r z 0 g .
Adolf - Straße ". Meinerseits kann (ck nE umhin,
dem Empfinden Ausdruck zu geben, daß, die Dankbarkeit
gegenüber dem Schöpfer dieses herrlichen Siraßenzuges den
ihm gebühreitden Namen Herzog-AdM -Siraße geradezu
herausforidert . Näbsnbei würde die ZwamimeNsassung der
drei Straßen auch materiellen Interessen der Einwohner
Wiesbadens dienen , man befrage nur . Gewerbetreibende,
FuhrnMernehmer usw., wie fast täglich Berwechshungen
durch die verschiedenen Benennungen stattfinden , wo¬
durch Zstf vergoudet und manch« schab enb rum ende Unzu-
träglichkeit hervorgevufen wird . Ein Nassauer.

* Nachdem das Polizeirevier von der Mainzer Straße in
die Akbrechtstraße verlegt worden ist, so daß keinerlei Grund
mehr vorhanden ist, daß di« e l ek t r r sch e .B ah n vor dem
Hanse Mainzer Straße 40 anlrält , würde sich die Direktion
der .elektrischen Bahn sicherlich den Dank vieler Fahrgäste er-
mevbon, wenn sie die Haltestelle, welche ja auch jetzt schon
als »Haltestelle  A u g u st a st r a tze" ausgernfen wird,
nun auch wirklich an die Ecke der Aügststastraße verlegen
»LÜstbe. vr . Stz

Briefkasten.
*ie Redaktion btt „Wiesbadener Taqblalts " beantwortet schriftliche Snfraaen t»
Vricflaflen, wenn die letzteB-zngSquittung bewegt. RechtSnerbmdliidk Aewäbr wirkniLr iuaeficberU

Dr. K. Wir sehen Ihrem Artikel noch entgegen. In R.
wind das „Wiesbadener Tagblatt gelesen.

F . I . Der Betrieb ist vorenst noch nicht gewerbesteuer-
pflichtilg, aber bei der Genreindebehörde anznmeiden , und
zwar im Rathaus , Zimmer 3, Die Steuerpflich : tritt ein,
wenn Anlage - und Betriebskapital mehr als 3000 M. betragen
und der Gewinn den Betrag von 1000 M. erreicht.

F . P . 15. Der geschiÄene Ehegatte bedarf zur Wieder-
verheioatiung des Scheidurigsurtorls mit Gründen und der
Rechtskrafibescheinigung und , sofern Kinder vorhanden sind,
einer Bescheinigung des Amtsgerichts über die SicherjkellUTrg
denen Berrnögens.

Beamter . Dom betvosfenden Anwärter sicht die Polizei-
kommissarkarriere offen. Das Gehalt beträgt bei Sekretären
1800 bis 4500 M., bei Kommissaren 2100 'bis 4500 M. nebst
WckhnungsgelLüznfchuß. Die Einberufung kann unter Um¬
ständen erst nach oindgen Jahren erfolgen ; in der Regel wird
alle drei Jahre ein Anwärter einbevnfen . Es wird darin
mit Zivil - und Militävanwärtern abgowe-chfelt.

B. S . Nicht gchchiobene, aber getrennt lebende Eheleute
sind noch vechoiratet (auch wenn di« Ehoschiließungnur eine
standesamtliche ist) und daiher bedarf es einer Wiederver-
heiratung nicht, wenn sie nach der Trennung wieder zu-
scmnmron leben wollen.

D. Tv. Kür die Beschwerde ist in erster Instanz der
Rsgievungspräsident , in ihöherer uNd letzter Instanz der Ober-
präsident zuständig . Beschweriden bei den Auffichtsbehörden
rn städtischen Gemern'deangelegenherten sind in allen In¬
stanzen rnnevhalb zweier Wochen anzubringen.

A. Gl . Theodora — Gottes -Gabe , Martin = der Kriege¬
rische, Wilhelnr — der willig« Sckstitzer, Hermann — Heeres-
Mann , Fviädrich — Frieidefürst, Oskar — Görter -Ger (Ger
— Stoßwaffe der Gevmanen ) , Railnvuind— Rat — Schützer,
öulfcitoifl= Ruhm — Kämpfer.

B. L. 45. Wenden Sie sich an Herrn Kolonialdirektor
Cannstatt hier , Bülowstraße 10. Sprechzeit Mntwochs und
Sonntags von 10 bis 12 U!hr.

A. O. Der Name des Ortes ist uns nicht mähr erinner¬
lich. Die Blätter zum Nachfchlagen stehen in uns«renn
Schalterranm zur Verfügung.

I . H. Wenn aus diesen Mitteilungen auf eine belei¬
digende Absicht geschlossen wevden kann, macht sich der Be¬
treffende strafbar.

Abonnent 100. Ein preußischer Skaatsangeböriger kann
sich auch bei einem bayerischen Truppentsil freiwillig melden.
Die Melldung flefchieiht am besten vor idem 1. Januar . Die
Dienstzeit beträgt bei den bayerischen Chevaulegers wie bei
der ge amten Kavallerie drei Jahre.

Amerika. Sie Haben in diesem Falle keine Zahlungs¬
verpflichtung, auch können Sie in dieser Sache nicht persön¬
lich, sondern nur als gesetzlicher Vertreter Ihres Sohnes ver¬
klagt werden.

580. Die Akten wenden von der Staatsanwaltschaft auf-
bewahrt . Die Heimatbelhörlde wird von der Bestrafuing in
Kenntnis gefetzt.

A. Th. Nach 8 62 der Straßenpolizeiverordnung ist mrf
öffentlichen Straßen unld in Vorgärten folvie an straßen-
wärts und nach Vorgärten zu bÄegenen Düren , Fenstern und
Bälkonen das Aushänaen und Aiusleaen von Wäsche sowie
das ,Ausleaen , Klapsen und Ausstäuben von Kleidern,
Teppichen, Betten , Matratzen uNd ähnlichen Gegenständen
verboten.

G. 3S. GnmmerZbach, eine Stadt von 14 000 Einwohnern,
liegt im Regierungsbezirk Cöln.

Familien- Nachrichten.
Standesamt Kirestndt.

ltzeburton:
2. Oktober : dem Taglöhner Johann Georg Grob e. T ..

Lina Martha.
5. „ dem Gärtner Cihristoph Christian Bierbrauer e

S ., Anguft.
8. „ dem Taglöhner Michael Rück e. T., AiWusts

Margaret « Lina Erna.
10. „ dem Postschaffner Ludwig Franz August Jakob

e. T ., Emma Katharina.
11. „ dom Schmied Kaöl August Litzbig e. T ., Emnra

Luise.
14. „ dem Maurer Christian Karl Philipp Pfeiffer

e. T ., Karöline Elise.
Aufgebote:

Metzger Friedrich Axt in Mainz mit Franziska Hochschild in
Bierstadt.

Oberz-cchlmeister a . D . August Johannes Karl Otto Wendt
m Werstädt mit Johanna W '.lma Wenholz daf>elbst

Tüncher Phil . Mayer in Bierstadt mit , Pcmlline Schneider das.
Kunstglafer Adolf Wilhelm Ludwig Pfeiffer in Bierjtadt mit

Pauline lSternberger daselbst.
Zimmermann Georg Luidwi>g Schneider in Nauroid mit

Philippine Karoline Luis« Wrlhelmin « Bierbrauer in
Merstädt . „

Schlosser August Friedrich Worner rn Bierstadt mit Lina
Klotz daselbst.

Elieschließungen-
Gärtnergehilfe August Karl Eichmann in Biersurdt mit Karo¬

line Blum In Wiesbaden.
Gärtner Heinrich Bohne in Brerstadt mit Rika Mari «.

Schröder in Wiesbaden.
Maurer Karl Ernst in Bierstadt mit Franziska Philippine,

genannt Wilhelmine Werland daselbst.
Maurer Wilhelm Bierbrauer in Brerstadt mit Karoline

Malier dasÄbst. Sterbefnlle:
6. Oktober : Maria Daubach, geb. Kurtenacker, Ehefrau des

K-aufm . Ludw. Dartbach zu Haidamar, 38 I,
6. „ August, S . d. Schuhmachers August Jakob

Christian Sternberger , 6 I.
8. „ Rentnerin Emnra Misabethe v. Goetz und

S chwanenflreß , Witwe , 62 I. __

Geschäftliches.

Ban̂ adl Msm
(Saxlehner’s Bitterquelle.) P93

Lassen Sie sich nichts MINDERWERTIGES
aufdrängen, und verl angen Sie das ECHTE.

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 18 Setten
und die Berkagsbeilage „Der Roman "._

Leitu»,,: W. Schulte vom Brühl.
Berrntwortlicher Rehalteur für Bolitil und Pandel : A. Hcgerhorst ; für
KeuMeton, Svort und unterh . Teil : I . Kairler ; für Wiesbadener Nachrichten:
C Rötherdt : tür dtaHauise:- Ätachrichten. Aus der Umgebu::, und GcrichtS-
faal : H. Diefenbach : für die Anzeiqeu und Reklamen: tz. Dornaus:

sämtlich in Wiesbaden. . .
Druck und SSeriae der L. Schellenbergschen Hos-Bnchdruckcrei« Wiesbaden.
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Der GgZthrtmnd und der Fall Ferrer.
»Wiesbaden , 21. Oktober.

Die ganze zivilisierte Welt ist sich darin einig , daß
die Erschießung des spanischen Aufklärers Ferrer ein
Justizmord ist, und das nicht allein , sondern ern heim¬
tückischer Hieb der Reaktion , der Tyrannei und der
pfäffischen Rachsucht aus dem Dunkel heraus gegen das.
Lichtbestreben, das sich in der Gestalt dieses Märtyrers
verkörperte . Mögen die Organe der Finsternis
Schmähungen ans Schmähungen gegen den Mann
häufen , der ihren spanischen Genossen durch seine
modernen Schulbestrebungen , durch seinen Kampf gegen
alles Rückständige so verhaßt war , mögen sie gar heim¬
lich grollen, daß die Exekution an dem Opfer ihrer
Rachsucht, daß die Erschießung Ferrers sich so glatt ab-
wickelte und daß sie nicht wie einst ein Torquemada vor
versammeltem Volk die qualvolle lebendige Ver¬
brennung des Ketzers auf offenem Markt zur Ab¬
schreckung aller irrendenSeeleu vollziehen lassen konnten,
sie können die Erkenntnis nicht ans der Welt schaffen,
daß cili Blutzeuge der Wahrheit in den Gräben von
Uontjouv fiel. Ob der nun indirekt Schuld an ven
revolutionären Vorgängen in Barcelona trug oder
nicht, das ist für die Beurteilung des Falles für jeden
Klarblickenden Nebensache. Aber ein Freund des eben
verstorbenen, großen Gelehrten Lombroso ist kein ge¬
meiner Anarchist, keine Mordbestie , gegen dre ern
kurzes summarisches Verfahren angebracht erscheinen
rnaa . Dies Empfinden teilen heute die Ersten und
Besten in der Welt und es ist in diesen Tagen in allen
zivilisierten Ländern durch Versammlungen und " uno-
gebungen hinreichend zum Ausdruck gekommen, Emst
hat auch, wie schon gemeldet, der „Goethe bund
seine Stimme erhoben, diese Gesellschaft freier , modern
denkender, gebildeter Männer , denen eine Reche unserer
ersten Schriftsteller und Geisteskämpfer angehort unv
die bereits häufig energisch Protest erhob gegen dm
kultur - und kunstfeindlichen Bestrebungen , welche sich
auch in unserem Polizeistaat täglich bemerklrch machen
und die von Mächten ausgehen , die wesenserns sind mtt
deneir, die in Spanien einen Ferrer mordeten . Ter

Feuilleton.
Aus den Kunstausstellungen.

Im Kunstsalon Aktuaryus  eine intercstante
Ausstellung: Wilhelm T r ü b n cr , der von den modernen
Meistern in Ausstellungen hier wohl am meisten zu scheu
war, wird uns nun — eine wertvolle Ergänzung — auch als
Lehrer gezeigt. Von den Schülern, die sich da bei Aktuaryus
um Meister Trübner gruppieren, tragen einige schon feit
längerem gutbekannte Namen. Da ist Reinhold Max
Eichler,  der geschätzte„Jugends -Mitarbeiter , hier u. a,
intt einer ungemein charaktervollen und farbenschönen Arbeit

Der Gärtner" vertreten. Da ist Walter Püttner  mit
einem sehr elegant gemalten Interieur neben Landschaften,
die nur etwas mehr Freiheit der Farbe brauchten, um stark
fesselnd zu sprechen. Selbst in diesem Kreis, in dem jeder
auf ein eigenstes Gesicht bedacht ist — Trübners größtes
Verdienst als Lehrer — fällt die scharf akzentuierte eigen¬
willige PhysiognomieE. Precinrius'  noch besonders auf.
Strengstes Stilgefühl (siehe Stilleben) eint sich hier mit
schärfster Beobachtungsgabe und echtem Humor. Zahmer
geben sichB e er - G ötz , M. gaumen und P . Eigner.
Doch zeigen auch ihre Arbeiten eine gesunde sichere Technik
und wenigstens eine gewisse Selbständigkeit des Sehens.
Alice Trübner  ist hier von verschiedenen Ausstcllungs-
gclegenheiken her bekannt. Sie bringt wieder ein paar sehr
geschmackvoll arrangierte Stilleben und die hier schon be¬
kannte „Puppe am Klavier". Auch Trübner selbst ist in der
Hauptsache durch Arbeiten vertreten, die man hier schon auf
der großen Trübner -Ansstellung gesehen hat. Neu ist ein
„Tal im Odenwald", das man zu den glücklichsten Schöp¬
fungen des Meisters zählen darf.

Im Kunstsalon Banger  stellt Professor Paul
Bewert  eine Kollektion von zirka vierzig Portraits aus.

„Güethebund ", vertreten durch die Vorstandsmitglieder
Fulda und Sudermann , hat folgende Kundgebung er¬
lassen: - ^ ■

„Der Berliner „Goethebund " fühlt sich mit den
Freunden der Bildung und des freien Geistes m
allen Kulturländern einig in der Verurteilung der
grausameli Bluttat , der der Volksbildner und Volks-
aufklärer Francesco Ferrer  znm Opfer gefallen ist.
Auch wir betrachten diesen uriter dem Deckinantel der
Justiz verübten Mord als einen Schlag ins Antlitz
der europäischen Zivilisation , die dem spanischen
Genius einst so viel zu verdanken hatte . Wenn in
wenigen Jahreii die Welt den 300jährigen Todestag
des unsterblichen Cervantes  begehen wird , dann
wird die frische Erinnerung an das Martyrium eines
seiner geistigen Erben das bittere Bewußtsein hegen
müssen, daß die großen Dichter und Künstler
Spaniens für ihr Vaterland umsonst _gelebt haben.
W'cr aber , die wir dicht vor dem Tage stehen, an^Dem
vor 166 Jahren der Sänger des „Don Carlos ge¬
boren wurde , wir erheben laut Protest daczegen, daß
mau im Staate Philipps Ist noch immer die Posas
aus dem Hinterhalt erschießt, wenn sie Gedanken¬
freiheit fordern . Gegenüber dem brutalen Vorstoß
jener ewig dunklen Mächte, die heute wie ehemals
kein Verbrechen scheuen, wenn es gilt , dcii Erobe-
rungsgang des Lichts gu hemmen, rufen wir alle
Gleichgesinnten auf , in rastloser Arbeit wehrhaft mit
uns zusammenzuwirken , um dem verderblichen Wüten
der Finsterlinge den Weg zu weiteren Freveln an der
Kultur des Volkes zu versperren ."
Dem ist nichts hinzuzufügen . Der Erlaß trifft den

Nagel auf den Kopf. Aber mag jeder Lichtfreund auch
trauernd am Grabe des Opfers stehen, man mutz sich
doch tröstend sagen, daß dies Opfer nicht umsonst ge¬
fallen. Für die. die es wildgierig heischten in der
ganzen Wut ihres herrschsüchtigen Fanatismus , gilt das
Wort , daß sie einen Teil der Kraft bilden , die stets das
Böse will und schließlich das Gute schafft. Ohne diesen
Mord kein solch einmütiges , stolzes Aufbäumen aller
Wahrheits - und Freiheitsfreunde . Der moderne Geist
ist wachgerüttelt worden und er wird die Wurzelnager
am Baum der Menschheit, er wird die Engerlinge mit
kräftigen Spatenstichen hervorgraben und zertreten.
Tie Erschießung Ferrers bedeutet somit im Grunde ge-
nominen eine große strategische Dummheit der kleri¬
kalen Heißsporne , der sich eine Niederlage nach der
anderen anreihen wird . Ja , Ferrer darf nicht umsonst
gestorben sein!

Weitere Kundgebungen.
Nach einer von Karl Schneid in der Brauerei Friedrichs-

Hain in Berlin  abgehaltenen Versammlung, in der gegen
die Hinrichtung Ferrers Stellung genommen wurde, zog
gestern abend eine nach Hunderten zählende Menge nach
dem Königstor, wo sie auf ein starkes Polizeiaufgebot stieß,
das die Massen in die Greifswalder Straße dirigieren sollte.
Hierbei kam es stellenweise zu einem übertrieben

Die Portraits werden manchem interessant sein dadurch, daß
sie fast nur Persönlichkeiten der großen Berliner Gesellschaft
darstellcn. Vielleicht ließe sich Mich noch zu ihren Gunsten
sagen, daß sie mit großem Fleiß nnd solider Technik gemalt
sind. Im großen und ganzen fehlt ihnen aber jene Frische
und Lebendigkeit der Auffassung, die wir heute anehr als je
vom Portrait verlangen. Eine Ausnahme davon machen
vielleicht daS Portrait des MalcrS B. nnd das des Barons
Hertlina, die eine etwas persönlichere Note zeigen.

Im Fesisaale des Rathauses bietet die hiesige „Gesell¬
schaft  f ü r b i l d en d e Ku n st" eine Ausstellung, die das
Verdienst beanspruchen darf, an - interessante Künstler, die
bisher in Wiesbadener Ausstellungen noch nicht vertreten
waren zum ersten Male zu präsentieren. Es braucht hier
nicht von dem immer prächtiger und bannender sich ent-
LnL Achilderer des ^ i-scnvolkos'md seiner eigen¬
artigen Landschaft Otto H. Engel von Ka ^ morgen
L ansh ammMtur ^ KamH ^ ö „ e im Höfe  gc-
W--0WM werden die w der Ausstellung sämtlich sehr schön
verÄisidDie  Bilder ihrer Eigenart stehen fest und
sind bekannt,'und die neuen Arbeiten bestätigen nur Be¬
kanntes in mehr odcr weniger charakteristischer Weise.

Wichtiger ist für den Chronisten, daß die stärksten und
entscheidendsten Eindrücke der Ausstellung von zwei Künst¬
lern ausaehcn, deren Namen noch nicht so weit bekannt und
so viel geltend sind als die eben genannten. Das sind Max
Fabian  und Fritz August Pfuhle.  Max Fabian bnngt
ein großes Bild „Stumme Unterhaltung", ein Bursche und
ein Mädel, die nur durch die Art ihres Nebeneinander,
nur durch ihren Blick sagen, wie die Leidenschaft sie zu¬
einander, zu voller Vereinigung zwingen will. Eine ganz
ungemeine Intensität des Seelischen ist hier lebendig. Ohne
jede Sentimentalität ist dies doch eine der tief empstmdenstcn
Verherrlichungen der Gewalt der Liebe, die man seit langem
non einem Maler lab DoNni ist der Ausbau des Bildes

8 scharfen Einschreiten der Polizei.  Am Konigs-
' kor ging die Schutzmannschasti m T r a b e gegen die Menge,

die die Arbeiter-Marseillaise sang, vor und schlug aus sie
ein. Eine Reihe von Verhaftungen wurde vorgenommcn.

In Mainz  sprach eine sozialdemokratische Versamm¬
lung, in der Risber und Vogtherr-Wiesbaden sprachen,
ihre Entrüstung über das an Ferrer begangene Verbrecymi
des spanischen Klerus aus . Die Versammlung war so zakn-
reich besucht, daß die Türen frühzeitig geschlossen werden
mußten und viele keinen Einlaß mehr fanden.

Auch in Bingen  sprach sich eine sehr zahlreich besuchte
Protestversammlung der sozialdemokratischen Partei gegen
den von den Klerikalen und den Junkern an » errer ver¬
übten Justizmord aus . . „

In Ossenbach  wurde in einer von der Sozialdemo¬
kratie einberusenen, von etwa 1500 Personen besuchten
Protestversammlung das Andenken des Märtyrers Ferrer
gefeiert. ^ . ..

Eine zahlreich besuchte Versammlung des Demokrati¬
schen Vereins in München  nahm nach Referaten
Dr. Rheinstroms und des Redakteurs Freder über den
Auslieferungsvertrag mit Rußland und die Ermordung
Ferrers Resolutionen im Sinne der Kündigung des Ver¬
trags und des Protestes gegen den spanischen Justizmord
einstimmig an.

In Brüssel  hat sich ein Komitee gebildet, das in
Brüssel ein Denkmal für Ferrer errichten will. Das Komitee
soll zu einem internationalen  erweitert werden.

Gestern nachmittag fand im lateinischen Viertel in
Paris  unter dem Vorsitz einer Frauenrechtlerin eine
öffentliche Versammlung statt, in welcher der frühere
Benediktiner,  Abbe Val, in längerer Rede sich als
Sozialist  bekannte und in schärfsten Worten die Hin¬
richtung Ferrers verurteilte. ,

Der Direktor des sozialistischen Blattes „Progrsts in
Havre wird auf Antrag des spanischen Konsuls wegen Be¬
eidigung K ö n i g A l f o n s' unter Anklage gestellt.

Staatsrat Romanonow,  ein einflußreiches Mit¬
glied der liberalen Partei in Madrid , erklärte in . einem
Interview , die Regierung habe durch die Hinrichtung
Ferrers einen großen Fehler  begangen . Ein Minister¬
wechsel sei unvermeidlich.

Zwei Briese Ferrers.
Die „Franks. Zig." ist in den Besitz von zwei Briefen

gekommen, die Ferrer an einen deutschen Freund, dem er in
Paris Unterricht in der spanischen Sprache gab, gerichtet
hat. Die Briese stammen aus dem Jahre 1898 und gestatten
einen Einblick in die Denkart und Ausdrucksweise
des Mannes. Die Schriftzüge sind klar und bestimmt. Die
beiden Briese lauten in deutscher Übersetzung:

Paris,  9 . Februar 1898.
Sehr geliebter Freund ! Ihr Brief hat mir viel Ver¬

gnügen gemacht. Ich denke oft an Sie und sehne mich nach
Nachrichten von Ihnen , aber Sie wissen ja, was das Leben
in einer Großstadt ist und daß man zu nichts Zeit findet.
Ich bin noch nicht verheiratet, weil es mir nicht möglich war,

) in irgend einem Lande der Welt meine Scheidung zu er-

von schlichtester Einfachheit, die fast etwas von Größe hat,
und die Farbe von außerordentlichemReiz, wenn auch noch
nickt bis zur letzten Ausgeglichenheit gereist. Eure wcrn
volle Ergänzung zu dieser interessanten Künstlerphystognomi
gibt der außerordentlich lebendig, lichtdramattsch hingestellte
Feldhüter" desselben Malers . Die zweite unvermutet

starke Wirkung in dieser Ausstellung geht von Fritz August
Vkübles  Weiblichem Bildnis " aus . Hier ist trotz allen
slutenden individuellen Lebens der einzelne Fall zu typischer
Größe gesteigert . Das ist nicht bloß cm ausgezeichnetes«sw 8 csrSiiIein X " sondern eine zwingend uber-
» !,Ede D̂arstellung des jungen Weibes schlechthin. Da¬
bei, wie bei Fabian , eine säst vollendete Technik sowohl
bCt  Rn ^dkê Tiste dieser Eindrücke reichen in dieser Ans-

vielleicht nur noch mns L o o s chen s ganz meister-
ebenes „Schlafendes Kind« und Fritz Burgers

inNcnsvrühende Portraits H. Heyermanns' und De. Wicherts
liercur Natürlich gibt es in der Ausstellung noch eine Menge
Schönheiten zweiter Ordnung zu entdecken, wie z. B.
k « anghammer „Abend " (Havclburg ) , oder in ganz
anderer Art Schlicht in gs „An der Kommode". Doch
diese Entdeckungen sind Geschmacks- nnd Eisersache jedes
einzelnen Besuchers der Ausstellung. st. IL

Aus Kunst und Leben.
st. Frankfurter Opernhaus. Man schreibt uns unterm

20. Oktober: Die am Samstag wegen Erkrankung einer
Sängerin ausgefallenen Operetten- und Ballct-Rovitätcn:
„Drei kleine Mädel ", Operette in einem Mt von Jul.
Wilhelm , Musik von A. B s l a l a s zkh , und „A n d cr
schönen blauen Donau ", Ballettdivertisscment,
Musik von I oh a n n S kr a u tz, arrangiert von der Ballelt-
meisterin Fräulein Strengsmann , gingen nun gestern eru-
„„tfs Szene. Die Operette bringt in ihrem Libretto
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langen. Wir bleiben weiter Freunde, meine Braut und ich,
rmd Watten ab. Ich freue mich, zu hören, daß Sie mit
Ihrem Geschäfte zufrieden sind; es wundert mich nicht,

bin sicher, daß Sie in allen Ihren Unternehmungen
Erfolg haben werden, besonders wenn Sie sich von der Ver-
M«st unb_von Gerechtigkeitssinn, von denen Sie ja, wie
ich weiß, so sehr beseelt sind, leiten lassen! Sprechen Sie
mir nicht von dem, was jetzt in Frankreich  vorgeht!
Welche Lehre! Welch wunderbare Gelegenheit zum Studium
der Seelen ! Erinnern Sie sich noch, wie viel Schlechtes ich
Fhnen damals über die Jesuiten  insbesondere und über
alle Religionen im allgemeinen sagte, ohne dabei die Regie¬
rungen zu vergessen? Heute wird das, was ich Jhneir sagte,
schon bewiesen! Ja , lieber Freund, tzauptmann Dreysus
ist unschuldig;  glauben Sie mir es, wenn Sie daran
zweifeln. Aber die große Majorität der Franzosen, die
immer für etwas schwärmen, sei es nun Gott, das Vater¬
land oder die Armee, kann nicht ruhig und vernünftig über¬
legen. Ich habe viele Wortgefechte mit ihnen, aber es ist
gerade, als wenn man auf kaltes Eisen schlägt. Ich glaube
aber trotzdem, daß die Wahrheit  durchdringen wird,
selbst wenn auch zuerst — leider — bas Blut in Strömen
fließen wirb. Im Anfänge  werden die Hochherzigen, die
Unschuldigen und die Gerechten leiden, aber das schadet
nichts; früher oder später wird doch die Vernunft  siegen.
In treuer Freundschaft Ihr

F. Ferrer.

An Bord des 8. 8. „Armand Behic ".
19. Juli 1898.

Mein sehr geliebter Freund!
Ich habe sehr bedauert, Sie nicht in Paris getroffen zu

haben, als ich von Spanien zurückkehrte. Es hätte mir sehr
viel Freude gemacht, mit Ihnen mich über die vielen Dinge,
die seit Ihrem Weggange von Paris sich ereignet haben,
auszusprechen, wie z. B. Ihre Meinung über die Affäre
Dreysus, den spanisch-amerikanischen Krieg und meine Ver¬
heiratung. Was Ihre Stellung anbelangt, so scheinen Sie
ja damit zufrieden zu sein, und das ist doch die Hauptsache.
Uber die Affäre D r e y f u s und den Krieg  möchte ich am
liebsten gar nicht sprechen, weil es zum Verzweifeln ist, zu
sehen, daß die größten Ungerechtigkeiten möglich sind. Mein
lieber Freund, glauben Sie mir, alles  ist Lug  in dieser
Welt. Weitaus die meisten von uns sind nur dem Namen
nach Menschen; wir haben kein Herz, keine Würde, keine
Liebe, und ich finde es auch ganz begreiflich. So lange sich
Religionen  aufrecht halten können, die nichts anderes
als Lügen  sind , ist es ganz natürlich, daß unter den
Menschen Gleichgültigkeit vorherrscht, und daß jeder sich nur
um sich kümmert, ohne den Dingen, die um ihn herum Vor¬
gehen, Aufmerksamkeit zu schenken. Die Leute, die an der
Spitze der Regierungen und anderer Verwaltungen stehen,
machen sich die Gleichgültigkeit der Majorität zu nutzen und
richten die Ereignisse zugunsten ihrer Sonderinteressen rin,
und da die Solidarität , die zwischen allen existieren sollte,
ausgeschalirt ist, kann derjenige, der stürzt, sehen, wie er
wieder aufiommt, und wehe dem Schwachen! Seit zwei
Jahren arbeite ich mit aller Macht daraus hin, den kuba¬
nischen Krieg  zu beendigen. Ich hatte vorgeschlagen
— als die letzten 60 000 Soldaten nach Kuba cingeschifst
wurden —, in Spanien die Republik zu erklären und den
Kubanern eine weitgehende Autonomie  zu geben, die
von Unabhängigkeit nicht sehr verschieden gewesen wäre.
Das republikanische Volk war gewillt, mein Projekt zu unter¬
stützen, aber seine Führer , diese verdammten Führer , wollten
sich nicht kompromittieren. Ich habe kürzlich mehr als zwei
Monate in Spanien zugebracht, in der Hoffnung, daß eine
große Tat geschehen würde, aber ich bin verzweifelt fort¬
gegangen. Die Jesuiten  haben sich dermaßen unseres
Landes bemächtigt, daß gar nichts zu wollen ist. Das Volk
lechzt dcurach, seine Ketten zu brechen,  aber bis jetzt
ist es ihm nicht gelungen . Ich fahre nach Australien, um
meine Töchter zu holen. Es gelang mir nicht, mich zu ver¬
heiraten, weil es mir als Spanier unmöglich war , geschie¬
den zu werden. Ich pflege jedoch die Verbindung mit

Abend-Ausgabe , 1. Blatt. Nr . 492.
moiner Braut und ihrer Familie weiter und warte ab.
Leben Sie wohl, lieber Freund ; es würde mir unendliches
Vergnügen machen, wenn ich das nächste Mal, wenn Sie
nach Paris kommen, mehr Chance hätte. Empfangen Sie
brüderliche llmarmung von Ihrem treuen Freunde

Fco . Ferrer.
Zur Erläuterung einiger Stellen dieser Briese bemerkt

das genannte Blatt : Ferrer war mit einer eifrigen Katho¬
likin  verheiratet , die auch ihre Kinder, zwei Mädchen,
klerikal erzogen haben wollte. Darüber kam es zum Bruch
zwischen den beiden Eheleuten, und Ferrer wollte sich schei¬
den lassen, aber cr konnte nirgends, weder in Spanien noch
anderswo, die Scheidung erlangen, da er als spanischer
Katholik eine untremrbare Ehe geschlossen hatte. Daß Ferrer
Katholik und nicht, wie klerikale Blätter behaupten, Jude
war, ist uns von mehreren Seiten ausdrücklich bestätigt
worden; es geht auch aus dem Umstande hervor, daß vor
seiner Hinrichtung die katholische Geistlichkeit sich die größte
Mühe gab, ihm die letzte Tröstung ihrer und seiner ursprüng¬
lichen Religion zu spenden; bei einem Juden hätte sie es
selbstverständlich nicht getan. Also auch der Trost, daß die
Bewegung für Ferrer auf den Einfluß oder die Veranlassung
des Judentums  zurückzuführen sei, ist den klerikal-
reaktionären Blättern genommen. Was die robusteren unter
ihnen freilich nicht abhalten wird, mit der Lüge, daß Ferrer
Jude gewesen und die Bewegung zu seinen Gunsten „Juden-
ntcscfie" sei, ihre Leser noch weiter zu regalieren.

PslMsche Werstcht.
AtttoriiäS mrd Kritik.

Der frühere Bürgermeister von Husum, Dr . Lothar
Schücking,  setzt sich in der „Städte -Zeitung " in
einem sehr ruhig gehaltenen Artikel mit dem gegen ihn
gefällten Disziplinar -Urteil des OberverwaltungZ-
gerichts auseinander . Er führt gegen dieses Erkennt¬
nis treffend folgende Gesichtspunkte ins Feld:

„Daß es zu den Pflichten der Beamten gehöre, jede
Schrift st ellerei  über Beamtenverhält¬
nis  f e zu unterlassen , läßt sich weder aus dem Dis-
ziplinargeseh noch irgend einer anderen Bestimmung
folgern , auch nicht aus dem bekannten OLerverwaltungs-
gerrchtsurteil von 1886, nach welchem der Beamte rück¬
sichtsvolle Achtung gegen andere Beamte betätigen soll.
Diese rücksichtsvolle Achtung versteht sich für jeden
Staatsbürger im gewissen Sinne von selbst. Eine be¬
sondere Achtung aus Grund eines besonderen Solidari¬
tätsgefühls der Beamten unter sich ist ein Zunft-
go d a n k e oder ein Gedanke rein gesellschaft¬
licher Natur,  der der Verfassung und der modernen
Auffassung direkt widerstreitet.

Es bleibt also nur übrig ein Verbot der Meinungs¬
äußerung , durch die der Beamte des Anse h e n s und
des Vertraue  n 8 verlustig gehen könnte. Kann man
durch ein wissenschaftliches politisches Buch des ÄnsehenZ
und des Vertrauens verlustig gehen? Tie Fragestellung
ergibt schon die Verneinung . Jede ernste, aus p a t r l o-
tischen  Gründen hervorgehende schriftstellerische Be¬
tätigung hebt erfahrungsgemäß dasAnsehen desSchrift-
stellers und das Vertrauen zu ihm. Nun sagt das Ober¬
verwaltungsgericht aber in vorliegendem Falle , Der
Erfolg meiner schriftstellerischen Betätigung sei eure
starke Antoritätserschütterung  gewesen . Es
ist zunächst zu fragen , welche Autorität erschüttert sei.
Unbewußt meint der Richter die Erschütterung des
kon s e r v a t i v - r e a kt i o n ä r e n S y st e m s. Dies
darf und soll  erschüttert werden . Weiter wird nilr
vorgcworfcn die Erschütterung des Vertrauens zur
Beamtenschaft. Wenn diese Erschütterung eine Folge
der sachlichen Kritik der Einrichtungen ist, so ist sie
eine Folge des Mißtrauens gegen die Einrichtungen,
und diese Einrichtungen sachlich zu kritisieren , ist nicht

mal wieder eine japanische Teehausgeschichte mit den
üblichen Geishas. Aber, die Handlung ist reichlich ver¬
worren und lang ausgesponnen. Die Musik ist — nach dem
Maßstab der Operette gemessen— besser als der Text; sie
geht leicht ins Ohr, ist gefällig und sanglich. In guter Aus-
jührung unter Kapellmeister Reumann fand die Novität
freundlichen Erfolg. Das Ballett ist auf Straußsche
Walzer gestellt; damit kann es nicht nmkommen. Was
unsere Ballettmeisterin dazu tat , war dem Auge angenehm.

K Wieviel Tierarten gibt es auf der Erde? In der
Britischen Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften hat
der bekannte Zoologe A. E. Shiplev einige interessante Mit¬
teilungen gemacht über die Fortschritte der zoologischen
Forschung. Bor etwa einem Jahrzehnt hat Günther eine
aus genauesten Studien aufgcbaute Liste der Tierarten aus¬
gestellt, welche man um 1830, und eine von denen, die man
50 Jahre später kannte. 1830 waren der zoologischen
Wissenschaft 1200 verschiedene Säugetiere bekannt; 1881 war
die Zahl der bekannten Spezies auf 2300 angewachsen Die
Vogelarten wurden 1830 auf 3600 beziffert: 1881 kannte die
Forschung deren 1160». Bei den Reptilien , c
Forschung von der Kenntnis von 543 zu 3400 sim » “W
1881) ; je kleiner die Tiere sind, desto größer ist die Zahl der
Arten, die inzwischen bekannt wurden. Von 1830 bis 1881
stiegen die Fischarten von 3500 auf 11 000, die Mollusken
von 11 oog auf 33 000, die Moostierchcn von 40 auf 120, me
Schattiere von 1290(1840) aus 7500. die spinnartigen Spezies
von 1048 aus 8070, die Tausendfüßer von 450 ans 1300, die
Insekten von 49 100 auf 220 150, die Stachelhäuter von 230
(1838) ans 18043, die Würmer von 372 (1838) aus 5070, die
Coelenteraten von 500 (1834) auf 2200, die Poriferae von
50 (1835) auf 400 und die Uttiere von 305 (1838 bis 1344)
auf 3500. Um 1840 also kannte man insgesamt rund 73 588
Tieratten ; um 1881 ivar die Zahl der erforschten Tierarten
bereits auf 311653 angewachsen. Man wird nicht fehlgehcn,
weml man annimmt, daß seit 1881 alljährlich durchschnitt¬
lich 12000 neue Tierarten entdeckt wurden, so daß man heute
Wohl gegen 600 000 Spezies kennt. Das ist eine gewaltige
Summe, jedoch nur wenig im Verhältnis zu den existieren¬
den und noch nicht bekannten Arten. Um 1895 berechnete der
Zoologe Sharp die Zahl der bekannten Jnsettenarten auf
eine Viertelmillion, aber zugleich sprach er die überzmamra

aus , daß diese 250000 verschiedenen Jnsektenspezien nur ein
Zehntel der Arten darstellen, die auf der Erde existieren und
erst noch der Entdeckung der Wissenschaft harren? Gerade im
Reiche der kleinen Tiere steht der Forschung noch ein unbe¬
grenztes und unübersehbares Arbeitsfeld offen, während
man bei den größeren Tieren, insbesondere bei den Säuge¬
tieren, wohl heute annehmen darf, daß die meisten Arten
der Forschung bekannt sind.

0 . „Gottfried von Bouillon." Die reizvolle Silhouette
einer der originellsten und zugleich populärsten Persönlich¬
keiten von Paris zeichnet der Pariser Korrespondent eines
englischen Blattes : „Im Adreßbuch lautet sein Name:
Duval (Alexandre). Aber ganz Paris kennt ihn nur bei
seinem Spitznamen „Gottfried von Bouillon". Denn Herr
Duval schämt sich keineswegs der Tatsache, daß er sein Geld
durch Restaurants gemacht hat und macht, die seinen Namen
tragen und davor noch d-' " sowohl historisch als kulinarisch
bekannte Wort „BouillonHerr  Duval , dieser Aschingcr
der Seinestadt, ist in seiner Lebensführung wie auch' nt
seiner Tracht ein Original . Eire jeder kennt ihn, doch keiner
sah ihn je anders als in einem purpurroten Frack, mit einer
purpurfarbenen Seidenweste, deren kostbare Knöpfe allein
ein Vermögen bedeuten. Immer und zu allen Gelegenheiten
trägt Gottfried von Bouillon tadellose weiße Handschuhe,
auf denen noch nie ein Sterblicher einen Fleck oder Fehler
entdecken konnte. Wie ein zu spät zum Leben erwachter Beau
aus frühen viktorianischen Tagen schreitet er in seinem Pur-
burfrack und in seiner Purpurweste mit seinen weißen Hand¬
schuhen durch das Paris des 20. Jahrhunderts . Alm be¬
rühmtesten aber ist sein Hut. Aus allcrfeinster Seide ist er
kunstvoll gefertigt; die Röhre ist nur ein Drittel so lang wie
die eines gewöhnlichen Zylinders , aber dafür streben in
elegantem Schwünge die Krempen in doppelter Brette zur
Seite. Wo immer ein bedeutendes gesellschaftliches Er¬
eignis sich abspielt, sieht man Gottfried von Bouillon; er
ist überall und immer da, und doch zugleich vielleicht der
Mann, der in Paris am gewissenhaftesten und am schwersten
arbeitet. Jede Einzelheit seines riesigen Geschäftes kontrol¬
liert er selbst; mit unwandelbarer Pünktlichkeit besucht er
allmorgendlichseine 35 Restaurants, sein Hotel, seine zwei
Wcingeschäste, sttne Bäckereien und seine Gemüseläden, um
5Ä vrttönlich davon iu überzeugen, daß alles in Ordmmg

nur Staatsbürger -Recht und -Pflicht , sondern auch Bo
amtenpflicht . Sollen etwa die Richter nicht mehr über
die Zivil - und Strafprozeß -Ordnung schreiben dürfen?
Auch die Kritik dieser Staatseinrichtungen mutz zum!
Mißtrauen gegen sie führen , und wie leicht kann daraus
die Verbreitung von Mißstimmung gegen die Bennien,
gefolgert werden ! Autorität und Kritik vcr.
tragen sich überhaupt nicht,  aber wohin kom-:
men wir , wenn wir die Kritik ausschließen, weil die!
Erschütterung jeder Autorität inopportun und deshalb!
den Beamten verboten sei. Allerdings ist zuzugeben, \
daß die Kritik von Berwaltungseinrichtungen im allge- !
meinen ein unbebautes Gebiet ist. Das hat aber dochl
nicht zur Folge , daß dies Gebiet überhaupt nicht be- !
treten werden dürfte ."

AirssteHrrrrgsgefahr.
Die ständige Ausstellungskommission in Berlin,

deren Wirten man mit Sympathie begrüßen kann, hat
eine interessante Statistik aufgemacht, wonach allein im
lausenden Jahre 676 Ausstellungen bekannt geworden
wären und heut schon 160 für 1910 vorgesehen sind.
Daß die Ziffer hoch erscheint, ist richtig, und der Rat
der . Kommission, sich vor Beteiligung genau zu
orientieren,  vollauf berechtigt. Unrichtig aber
wäre es, aus der großen Zahl der Ausstellungen , wie
es seitens der Kommission geschieht, schon allein einen
Mißstand deduzieren zu wollen, denn kleine Aus-
st e l l u n g e u, iür Fach kreis  e bestimmt und ohne
Maßes Brimborium , kosten nicht viel, und selbst, wenn
sie hin und wieder ein kleines Defizit  ergeben , er¬
füllen sie den Z w e ck einer Ausstellung — dieser ist
nicht, Überschüsse zu machen, sondern Konsumenten und
Produzenten miteinander in Berührung zu bringen —
meist besser als große, bei denen das äußerliche Bei¬
werk und die Vergnügungen  den Zweck nur zu
oft überwuchern.

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal-Nachrichten. Fürst -und Fürstin

Bülow  waren gestern «intet« beim Karzer  unlb der
Kar ser in zum FoWstück im Neuen Palais.

Das Befinden des Obeopräsidenten der Provinz
Bvanideniburg, v. Loebell,  hat sich derart gebessert, daß er
bereits iftn Laufe des Monats November die Geschäfte des
OüenprWdiums wird übernehmen können.

Der seiibische Minister des Äußern Mi Io Wan o-
wi tsch hat Mtern dclm Staatssekretär v. Echoen einen Be.
such chbgchtattet.

BO. Eine Milderung der ländlichen Bauordnungen.
Vom Minister der öffentlichen Arbeiten ist den Provin¬
zialbehörden  ein Erlaß zugegangen, der sich in aus¬
führlicher Weise mit der Baupolizei auf dem platten
?namentlich  mit den ländlichen Bauordnungen,
beschaftrgt. .̂ cr Minister wiinscht, daß bei Ausübung der
Baupottzcr auf dem Platten Lande künftig mehr als vcsy°-r
auf die wi r t s cha f l l ich e n Verhältnisse Rücksicht genom¬
men wird. Da dies ohne Schädigung der Autorität des Ge¬
setzes nicht dadurch erreicht werden kann, daß allgemein Aus¬
nahmen von den geltenden Vorschriften gewährt werden,
so sollen die Bestimmungen selbst so gestaltet werden, daß
sie ein zweckmäßigesBauen bei Vermeidung un¬
nützer Kosten  ermöglichen. In dieser Beziehung gibt
der Erlaß wichtige Fingerzeige, die auf die Milderung
einer Anzahl der jetzt üblichen Forderungen abzielen. So
sollen die Maße für den Abstand der Gebäude von der
Straße , von der Nachbargrenze und von anderen Gebäuden
nach Möglichkeil, d. h. soweit es die Rücksicht auf die Fcuer-
sicherheit, die Gesundheit und den Verkehr irgend zulüßt,
herabgemindert werden. Von ganz wesentlicher Bedeutung
sind einige Zugeständnisse, die sich auf die B rand¬
mauern  beziehen. Das häufig als lästig empfundene
überdachführen dieser Mauern wird als nicht mehr erfor¬
derlich bezeichnet, das Einlegen von Balkenköpfen in die

ist und alles am Schnürchen geht. Sein Erscheinen ist das
Ereignis des Tages . Wenn er eintritt, richtet sich die
Büfettdame empor, immer ein wenig beunruhigt unter dem
scharfen Auge des Meisters, dem kein Fleck im Tischtuch,
kein Sprung im Teller, keine schlecht arrangiette Serviette
entgeht. Dann besucht cr die Küchen, probiert die Speisen;
soviel muß er probieren, daß er aus seinem Tagesprogramm
das Mittagessen streichen muß. Und doch findet Alexander
Duval noch Muße, um auch der Kunst zu dienen. Er kom¬
poniert, und zwar lustige fröhliche Musik; soeben hat er eine
Operette vollendet, die demnächst in einem der kleineren
Pariser Theater in Szene geht. Gottfried von Bouillon
will selbst den Taktstock schwingen, und so wird der größte
Restaurateur in Paris jetzt auch am Dirigcntenpult er¬
scheinen. . .

* Der Kampf um den Nordpol . Der dänisch-grönlän¬
dische Schriftsteller Knut Ra smussen  erklärt , das; die
Eskimos, die Cook  und seine Begleiter bei der Rückkehr
trafen, von der Richtigkeit feiner Angaben überzeugt sind.
Cook erklärte, er werde seine Beweise der Kopenhageuer
Universität innerhalb zweier Monate, wahrscheinlich schon
in einem Monat, unterbreiten. — Peary  unterbreitet seine
Aufzeichnungen und Beweise über die Entdeckung des Nord¬
pols der National Geographical Society in Washington,
die zur Prüfung einen Ausschuß von Sachverständigen er¬
nannte.

Theater und Literatur.
„über die  Brücke ", Karl Schönherrs  neues , in

Bühnenkreisen spielendes Lustspiel, ist vom Burgtheater in
Wien erworben worden.

Bildende Kunst und Musik.
Der Ausschuß zur Errichtung eines Paulsen - Denk¬

mals  hat einstimmig beschlossen, die Ausführung des
Denkmals dem Bildhauer Erich S ch midt-  K estner  zu
übertragen. Der junge Bildhauer Hai sich schon mehrfach
hervorgetan. Vor einigen Jahren erhielt er für eine über¬
lebensgroße Plastik „Schreitendes Mädchen" in Berlin und
München die goldene Medaille.

Wissenschaft und Technik.
Aus Bern  wird gemeldet: Dienstag erfolgte die feier¬

liche Eröffnung  der neuaearündcten Universität
Neuenbürg.
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Nr . 492. Nbrnta.'Jiu ij te , 1 . Blakt« Ksresdadener Dagman.

Brandmaiicrn, wenn hinter dem Holz noch eine halbe Stein-
starke vorhanden ist, für zulässig erklärt; in beschränktem
Umfang soll auch die Anbringung verglaster Öffnungen ge¬
staltet sein usw. Erfreulich ist weiter das auch der
Heimatschutzbewegung  entgegenkommende Streben,
Sie sogenannte Weiche Bedachung der Gebäude mit Stroh
oder Rohr da, wo sie üblich  ist , nach Möglichkeit zu er¬
halten.  Besondere Fürsorge wird endlich dem sogenann-
ten Kleinwohnungsbau  auf dem Lande zuteil, der
durch Gewährung weitgehender Vergünstigungen in bezug
auf die Konstruktion gefördert werden soll. — Wenn die Ab¬
sichten des Ministers durch eine entsprechende Änderung der
Bauordnungen überall Berücksichtigung finden, so dürste da¬
mit — so meint die im Ministerium des Innern heraus-
gegcbene offiziöse „Berliner Korrespondenz" dazu — den
berechtigten Wünschen der landwirtschaftlichen Kreise in
ausgiebigem Maße Rechnung getragen werden.

* Das Befinden des Herzogs Karl Theodor. Aus der
Tatsache, daß Geheimrat Professor v. Angerer wieder an
das Krankenlager des Herzogs Karl Theodor  von
Bayern gerufen worden ist, und auch Herzog Ludwig Wil¬
helm, die Gräfin Törring und Prinz und Prinzessin Albert
von Belgien in Bad Creuth eingetroffen sind, wird der
Schluß gezogen, daß das Befinden des Herzogs wieder ein
sehr ernstes  ist . Die letzte Nacht war wieder von
Schmerzen stark gestört.

* Eisenbahn - Präsidenten - Konferenz. Die alljährliche
Konferenz, zu welcher der Eisenbahnminister die Präsidenten
der Eisenbahn-Direktionen zusammenberuft, ist in diesem
Fahre aus heute anberaumt worden. Zur Besprechung ge¬
langen, wie immer, wichtigere Fragen des Eisenbahnbe¬
triebs und -Verkehrs von allgemeiner Bedeutung, die von
den einzelnen Direktionen für die Tagesordnung angc-
meldet werden.

* Der neue Reichshaushaltsetat im Drmck. Die Ver¬
handlungen zwischen der Reichsfinanzverwaltung und den
verschiedenen Ressorts des Reichs über die Feststellung des
Reichshaushaltsetais für 1910 sind im wesentlichen been¬
digt. Der Etat befindet sich im Druck und wird im Verlauf
der nächsten Wochen den; Bundesrat zugehen.

* Die antikonservativenVereine tnt Wahlkreis des kon¬
servativen Rcichstagspräsidenten. Nach einer Zuschrift an
den „Breslauer Generalanzeiger" stehen die antikonservati-
ven Vereine im Wahlkreis des Grafen Stolberg in dauern¬
dem Blühen. Der nationalliberale Wahlverein in Lhck
habe jetzt schon 800 Mitglieder, der patriotische Wahlverein
in Johannisburg zähle unter seinen Mitgliedern eine ganze
Anzahl konservativer Männer, und es gelänge der ruhigen
Agitation der Vertrauensmänner , fortwährend neue Mit¬
glieder zu gewinnen. Im dritten Wahlkreis Marggrabowa
sei ebenfalls ein Kampsverein-gegen die Konservativen im
Entstehen begriffen.

* Die Sammlungen für die Althoff-Ehrung werden in
diesen Tagen zum Abschluß gelangen. Eine ansehnliche
Summe ist in der Sammlungsstelle der preußischen Zen¬
tralgenossenschaftskasse zusammengekommen. Ein Teil davon
soll der Friedrich-Althoss-Stistung zuslicßen, die Gelehrten
inr Falle des Bedürfnisses und in Ermangelung sonstiger
Hilfsquellen Beihilfe gewähren soll. Der Kaiser hat durch
Erlaß bestimmt, daß diese ursprünglich atz Wilhelms -Stif-
O' Ng für Gelehrte bezcichnete Einrichtung den Namen
Friedrich-Allhoff-Stistung tragen soll. Ein weiterer Teil
der Sammlungen wird anderen Wohlfahrtscinrichtungen
zugehen, die Althoff ins Leben gerufen hat. Ein Teil ist
schließlich für ein Althoff-Denknial im Botanischen Garten
bestimmt, wo der Verstorbene in seiner Lieblingsschöpfung
zu Füßen des Fichtenbergs seine letzte Ruhe fand.

* Publikum und Presse. Der „Zeitungsverlag " schreibt
folgende bemerkenswerten Sätze zu den anläßlich des
„W a h r h e i t s p r o z e s s e s" zutage getretenen Mißstän-
dcn: Ein schlechtes Publikum  hat eine schlechte
Presse.  Dies ist ein Satz, der durch keine Gegenbehaup¬
tung aus der Welt geschafft werden kann. Sobald die
Leute aufhören, Sensationsblätter zu kaufen oder durch An¬
zeigen zu unterstützen, dann ist es mit dem Gedeihen dieser
Blätter vorbei. Wenn in den späten Abendstunden die Sen-
sationsblättcr in aufdringlicher Weise in den Straßen an-
gcboten werden, dann greift mancher sonst anständig denken¬
der Mann in die Tasche und opfert 10 Pf ., um sich eine
Nummer des Blattes zu erstehen. Reine Neugier treibt ihn
in erster Linie zum Kauf; dazu kommt die bei vielen Men¬
schen mehr oder weniger ausgeprägte Vorliebe für
pikante Enthüllungen und eindeutige
Feuillctonartikel,  an denen in diesen Sensations¬
blättern kein Mangel ist. Es handelt sich in allen Fällen
nur um Lesestoff für Müßiggänger ; arbeitsame Men¬
schen  finden keine Zeit,  sich mit den Erzeugnissender
Semariouspresse zu beschäftigen.

* Die erste deutsche Gartenvorstadt. In der gestrigen
Sitzung des Gcmeinderats von Straßburg  wurde u. a.
das Abkommen wegen eines Vorkaufsrechts von % Millio¬
nen Quadratmeter Bauland bei Neuhof an die gemein¬
nützige Baugenossenschaft zur Errichtung einer Gartenvor¬
stadt mit zusammen 100 Wohnungen genehmigt. Es ist dies
der erste Versuch in Deutschland und wohl auch im Ausland,
in großzügiger  Weise die großstädtische Wohnungs¬
frage zu lösen. Die Stadt stellt das Gelände zum Selbst¬
kostenpreis. Die Landesversicherungsanstalt hat von zwei
Millionen Mark, die zunächst gebraucht werden, 700 000 M.
zur Verfügung gestellt,.und zwar zu 3 Prozent . Der Rest
wirb in ähnlicher Weise aufzubringen sein, ebenso wie die

> Stadt die Zinsgarantie übernimmt. Um die Speku¬
lation  auszuschalten , wird beim Verkauf der Anwesen

. an Dritte das W i c d c r ka u f s r e cht der GenossenschaftVorbehalten.
* Wie Herr Bruhn sich rechtfertigt. Die freikonscrvativc

„Post" teilt mit, daß ihre Abonnenten mit der gestrigen
Morgennnmmcr ohne  Wissen und Willen der Geschäfts¬
stelle auch ein Flugblatt  erhalten haben, worin der
Abg. Bruhn sich zu rechtfertigen sucht. Sie hat folaendes
festgestellt: Das Flugblatt ist von Herrn Bruhn zahlreichen
wenn nicht sogar allen Zeitungs -Spediteuren in Berlin rur
Verbreitung übergeben worden. Verschiedene SvedUeure
drc anfangs Bedenken trugen, diese Masfenverbreituna des
Blattes zu übernehmen, find miteinander in Verbindung ge¬
treten und haben sich entschlossen, den ihnen von den "eitun-

gen drohenden Reklamationen dadurch zu begegnen, daß sie
alle ibrc Boten anwiesen, das Flugblatt nicht den von ihnen
zu bestellenden Zeitungen beizulegen, sondern für sich ein¬
zeln, möglichst bei Nichtabonnenten, abzugeben. Daß nicht
alle Boten sich hiernach richten würden, konnten sich die
Spediteure selbst sagen. Jetzt ist eine allgemeine Ver¬
wirrung angerichtet worden, da die Bezieher fast aller
Berliner Zeitungen  über die Herkunft des Flug¬
blattes getäuscht worden sind.

* Die Folgen des Falles Schack. Die „Handelswacht",
die Zeitschrift des Deutschnationalen Handlungsgehilscn-
verbands, erklärt jetzt selbst, daß allein im Monat Septem¬
ber 8000 Kündigungen der Mitgliedschaft
infolge der Schackaffäre  eingelaufen sind, wodurch
der Verein allein in diesem Monat 6Yz  Prozent seiner ge¬
samten Mitglieder verloren hat. Dabei sind gewohnheits¬
mäßige Abgänge, die durch die üblichen Streichungen er¬
folgt sind, noch gar nicht mit eingerechnet.

* Die früher fürstlich Sulkowskische Fideikommißherr-
schaft Reisen, die, einschließlich der Herrschaft Görchcn,
30 000 Morgen umfaßt, ist nun endgültig in den Besitz des
preußischen Staats übergegangen. Nachdem die Herrschaft
sich bereits seit Anfang Juli d. I . in der Verwaltung des
Domänenfiskus befunden hatte, ist jetzt, wie die „Ostmark"
mitteilt , der preußische Fiskus in das Grundbuch als Eigen¬
tümer eingetragen worden unter gleichzeitiger Löschung der
Fideikommißeigenschaftder Herrschaft.

§Cf:r  Attd Motte.
Personal-Veränderungen, v. R oh r sch e i d t , Oberst

z. D., zuletzt Kommandeur des Füs.-Reäts . Graf Roon (Ost-
preuß.) Nr. 33, zum Kommnmwemr des Landw.Bezirls Karls¬
ruhe ernannt. * v . Falke n - PI <rchecki,  Major und Bats .-
Komimandeurkn  Ins .-Regt, Herzog Ferdinand von Brauu-
scbloeig (3. Wcstfäl.) Nr. 87, unter Verleihung des Charakters
als Overstleut. mit der gesetzlichen Pension zur Disposition ge¬
stellt und zum Kommandeur des Lauvw.-Bezirks Solingen
ernannt. * B r o mmu nd t , Major z. D . und dritter cstabs-
osfizier beim Kommando des Landtv.-Bezirks Frankfurt am
Main , der Charakter als Oberstleutnant verliehen. * Körte-
darn,  Hwuptm . u. .Komp.-Chef im Ins .-Leib-Regt. Graß-
herzoain (3. Großherzogil. Hess.) Nr. 117, kommandiert zur
Dienstleistung beim Kriegsministevimn, in das Kriegsmiiniste-
riu'in versetzt. * Martens,  Hauptin . u. Adjutant der 81.
Jirs.-Britz., als Komp.-Chef in das 2. Nass. Jnf .-Ncgt. Nr. 88
versetzt. * Siebrinahaus,  Haupt «,, im Jnf .-Leib-Meat.
Großherzogin lg. Grvßherzogl. Hess.) Nr. 117, zum Komp.-
Chef ernannt. * Für st z u U s cnfuit«  u n d B ü d i n g e n ,
Leut, ä la suite der Armee, zum Oberleut, befördert. * von
Bonn  i n (Erich), Wilberg , v. Wege rer,  Leuts , im
Füs.-Rogt. v. Gersdorfs sKurtzeff.) Nr. 80, * Metzer , *Borgt , ~ “ ' * '
Seut . int Leuts, im 1,. Nass. Jnf .'-Regt.' Nr' 87,' * Vielst,

2. Nass. Jus .-Regt. Nr . 88, * v. Sichtenberg,
* öditiiittr,  Leuts , int Jnf .-Ssid-Regt. Großsterzogin (3.
Großiherzagll. Hess.) Nr. 117, * Siedler,  Leut , und Er¬
zieher am Kadettenhauie in Omnieikstein, zu Oberleuts , be¬
st»ridert. * B r echt , Oberst und Kmmnandsur des Drag .-
Rogts. Freiherr v. Manteufsel (Rhein.) Nr. 5, wird zum
Kommandeur der 1. Äav.-Brig . ermannt. * v. Graevenitz,
Major beim Stahe des O'DeNburg. Drag.-R«gts. Nr. 19,
unter Versetzung, zum Drag .-Regt. Freiherr v. Manieuffel
(Mein .) Nr. ö mit der Führung dieses Rechinents beauftragt.
* B oPp,  Ko «ml. Würtlenkbeng. Oberstleut. und Kommmv-
dsur des Westsäl. Docog..-ReGts. Nr. 7, von dieser Stellung
entlhcibon. Nicki sch v. Rosenegk,  Major beim Stabe
des Drag .-Regts . Prinz Mbvscht von Preußen (Sittstau.)
Nr. 1, zum Kommandeur des Westfäl. Dvag.-Rcgts . Nr. 7
ernannt, 7. Kleemann.  Major beim Stabe des lllan .-
Rogts. Ä-auer Sllexaiider III . Don Rußland (We-stpr.) Nr. 1,
unter .Besetzung zu»i Dvag .-Rest . König Karl I. von
Rumänien <1. Hannov.) Nr. 9, un'ii der Führung dieses Regi¬ments beauftragt. * *> ä  r : - .rrrüei  o <-t\ ü' § w lIchtin g,  Major und Eskadr.
Gstof tan  L Vad. rag.-Regt. Nr. 2t , unter Verleihung eines
Patents sems - Dtenstgraldes tu das Magdeburg. Drag .-Regt.
Ar. b verletzt. Zu Kominariideuren der betreffenden Regi-
men.er u-urden ernannt die Oberstleutnants: * Hoher,

mit der Führung des 1. Westpreuß. Feld-Art.-
sJa ~ J \ yr°?'w- ’ 'beauftragt mit der Führungdes -̂e!d-Artz-Regts ., v.. PodbielAi (1. NiedcrMcs .) Nr. st
* Graf v. Schweinitz u. Krain  Fohr . v. Kauder
bsauptragt mrt der Führung des 1. Garde-Feld-Art.-Regts.
Eier unter Belastung in dem Verhältnis als FlügeladjutantvJc.rti . iVä irrrn -X. cm r r „ -r. .r,

- , « . m __ - • . iffer,  Leuts , im 1. Nass.
FM» rt.-Regt Nr. 27  Oranten , * Schuenemann , Leu.
E 2. Nass Fekdart.-Regt. Nr. 63, z„ Oberleuts . befördert
7 K-aed tcke,  Haupdm. und Zweiter Art.-Ofsizier vom Nlaß
in Mainz, zum Stabe des Bad. Fußart.-Regts Nr 14 ve?
setzt. * L a p0 r t e , Hauptnl. und Battr .-Cstef im 'Metttäii'

Popstal,  Oberst beim Stabe des Eisenbastn-Regts Nr ' 1
zum Direktor der Militär -Eisenstastn ernmmt. '* " Oh rt '
mann,  charalteris . Haupt,m. der Res. der Kraftfahrtruppen'
komm/andiertzur Dienstleistung bei  der Berfuchs-Abteiluna
der Berksstvstmppen, als Hauptm. rhne Patent ' mit einem
Dienst-alter vom 10. April 1908, und zwar mU Rangierung
hinter dem Hauptm. Haberling im Eifenhastn-Regt Nr 3
in der votgenannton Abteil, angestellt und zum Führer 'der
Kväftfnistr-Mteil . der Verkehrstruppenernannt . * Lemgen,
Zeug-Oberleut. beim Ark.-Depot in Mainz , zum Zcugstaupt-
mann befördert. * Kn ob laua >, Unteroffizier im 1. Kurst.
Anf.-Regt . Nr. 81, * Kemmer,  Unteroffizier im 2. Nass.
Jnf .-Regt. Nr. 88, * Schoeller,  Unteroffizier im Inf.

Ostasiat. Detachement, scheidet am 81. Oktober d. I . behuft
Rücktritis in König!. Württemberg. Militärdienste aus dem
Oistaisiat. Detachementaus ; derselbe— vom 1. 3(oöotnl&er 1909
ab nach Preußen kommandiert lo .. ?. ^ Aus --

n uniform , " U. •«>e u VV. «, - - r-
Cstes im Mmgidehurg. Drag. -Regt. Nr. 6 ; zugleich fft derselbe
bei den Reis.-Ofiizieren des Hui.-Oiegts. König Wibstelm I.
(1. Rhein .) Nr . 7 angestellt. 'Stamm,  Oberleut rm Jnf .-
Leibregt. Großsterzoain (3. GroMevzogl. Hess.) Nr. 117.
v. Brau chitsch , Oberst z. D . u. Kommandeur des Landiv.-
BezirkS Karlsruhe, unter Verleihung >des Charakters als Gen.-
Diajor, von seiner Dienststellung auf sein Gesuch enthoben.
* Rührig,  OberWoii-t. <r. D „ m Halensee,,zuletzt Bovstand
des Art.-Depots in Mainz, mit der Erlaubnis zum -ferneren
Tragen der Uniform des Fußart .-Regts. von Singer (Oit-
vveuß.) Nr. 1,, auf sein Gesuch mit Pension zur Disp . gestellt.
* Dr . W ittig,  ltnterarzt beim 1- Nass. Feldart .-Regt . Nr.
27, Oraliicn, zum Affist.-Arzt befördert.

Deutsche Kslsnien.
O  Die Hcrbsttagung IM des Koloninl--Wirtschaftlichxn

Komitees. Am 20. Oktober hat die Herbsttagung des Vor¬
standes des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees in Anwesen¬
heit von Vertretern des Neichskolonialamts, des Rcichsamts
des Innern , des Ministeriums für Handel und Gewerbe
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und wissenschaftlicher und industrieller Körperschaften unter
dem Vorsitz von Karl Supf stattgefundcn. Die Tagesord¬
nung weist folgende wichtige Themata auf : Eisenbahnbau
und Automobilbetrieb, Bergbau, Forstwirtschaft, Wasser¬
wirtschaft, Baumwollbau, Kautschuk und Guttapercha,
Tabakbau, Kakao- und Kaffeekultur, Faserstoffe u. a. Von
größeren im Gange befindlichen Unternehmungen des
Komitees sind zu erwähnen: die Baumwollbau - uird
P s l u g ku l t u r v e r su chc in den Kolonien, die wasser¬
wirtschaftliche Expedition anr Mukondokwa in Ostgsrika,' die
Guttapercha- und Kautschuk-Expedition in Neu-Guinea. In
Vorbereitung befindet sichu. a. die Einführung der Öl¬
sta l m e in Deutsch-Ostafrika. Im Interesse der kolonialen
Produktion und des Kolonial-Maschinenbaueswird sich das
Kolonial-Wirtschaftliche Komitee u. a. beteiligen an der
Ausstellung der Khedivial Agricultural Society in Kairo
1010, dem Deutschen Kolonialkongreß  in Berlin
1910, der Wairdcrausstellung der Deuffchen Landwirtschafts-
Gesellschaft in Hamburg 1910, dem Internationalen Kon¬
greß für koloniale und tropische Landwirffchast in Brüssel
1910 und -an der Internationalen Kautschuk-Ausstellung in
London 1911.

Der Zorenbesuch.
Der Zar wird der „Tribuna " zufolge über Posen,

Frankfurt a. M., Lyon und Modanc reisen. Da er inkognito
reist, wird ihm weder von den deutschen noch von den fran»
zösischen Behörden ein Empfang bereistet. Er kommt am
23. Oktober in Italien an, tvo ihn der russische Botschafter
erwartet. Äluf dem Bahnhof in Racciomgi wird der König,
der Ministerpräsident und der Minister des Äußern ihn
empfangen. Am 24. Oktober findet Jagd statt mit nach¬
folgendem Empfang im Schloß. Am selben Tage Gala-
dincr, an dein außer den Mitgliedern der königlichen
Familie die Spitzen der Behörden tcilnehmcu werden. Am
25. Oktober wird wiederum Jagd abgehalten oder ein Auto¬
mobilausflug in die Umgegend gemacht. Die Abreise des
Zaren ist auf den Abend des 25. Ottober festgesetzt.

Gestern vormittag um 10 Uhr 30 Min. traf die Kaiser¬
jacht „Standard " in Odessa ein. An der Landungsstelle
und auf denl Wege bis zum kaiserlichen Zuge wurde der
Kaiser von den Militär - und Zivilbehörden, den ausländi¬
schen Konsuln, der Schuljugend und verschiedenen Depu¬
tationen begrüßt. Um 11 Uhr fuhr der Kaiser ab.

Die sozialistische Parteileitung dekretierte, daß während
der Anwesenheit des Zaren in Italien keine andere Kund¬
gebung zulässig sei als die Abhaltung von Protestversamm¬lungen.

Das französische Geschwader, dessen Ankunft in Neapel
schon lange angekündigt ist, wird erst nach der Abreise des
Kaisers von Rußland dort eintrcffen.

G sterver ch-U tt $ imt.
Die ungarische Ministcrkrisis.

In dem gestrigen ungarischen Ministerrate in Wien,
der eine halbe Stunde dauerte, forderte der König  in ein¬
leitenden Worten die Minister auf, ihre Anschauungen über
die Lösung der Krise darzulegen, wobei er betonte, es sei
wünschenswert, die Koalition aufrecht zu erhalten. Die
Minister legten darauf ihre Anschauungen dar und betonten
eine verfassungsmäßige Lösung sei nur möglich, wenn ent¬
weder die Mehrheit oder die Minderheit des ungarischen
Abgeordnetenhauses mit der Bildung des Kabinetts
betraut werde. Wenn auch die Aufrechterhaltung der
Koalition ausgeschlossen erscheine, würden sie doch in dieser
Richtung ihre Bemühungen fortsctzen und dem König hier¬
über berichten. Der König erklärte hierauf wiederholt, er
wünsche eine verfassungsmäßige Lösung  der
Krise, und ersuchte die Minister, seinen Entschluß abzu¬
warten und dahin zu wirken, daß die schwierige Lage nicht
durch unvorhergesehene Umstände noch mebr erschwert
werde. Die Minister reisten darauf nach Budapest ab.

Das Budget des Finanzininisters.
Das Budget für 1910, das der Finanzminister in der

nächsten Woche dem Rcichsrat vorlegcn wird, schließt mit
einem rechnungsmäßigen Dcffzit von 40 Millionen Kronen.
Das Defizit steht aber in einer gewissen Verbindung mit
einem Finanzplan des Ministers, durch dessen Annahme bas
Defizit verschwinden wird. Wenn die Erledigung des
Finanzplans durch Obstruktion  verhindert werden
wird, wird der Finanzminister in den verschiedenen Reffotts
Einschränkungen vornehuren, um den Fehlbetrag wieder
einzubringen.
Ein österreichischer Admiral über die österreichische Flotte.

Aus der Tagung des österreichischen Flottenvereins
hielt Konteradmiral S chi ka r i eine Rede, in der er aus¬
führte, die österreichische Flotte in ihrem heutigen Zustande
sei direkt als Kanonenfutter  zu bezeichnen, dessen
Untergang iin Ernstfall vorhergesagt werden nrüffe.

Ita ! eit.
Der Besuch des deutschen Reichskanzlers.

Die „Tribuna " tritt scharf in einem Attikel der Auf¬
fassung der dreibundseindlichenBlätter entgegen, als ob in
der Verschiebung des Besuches des Reichskanzlers v. Beth-
urann-Hollweg in Rom Mangel an Rücksicht gegen Italien
liege. Die Verschiebung habe sich lediglich aus der Ab¬
wesenheit des Königs von Rom. wo nach bckanntljchem
Wunsche der Besuch stattjinden solle, ergeben.

Fürst Bülow  wird am 31. Oktober in Rom envartet.
Er wird , bis die Villa Malta eingerichtet ist, im Hotel
Exzelsior wohnen,

Frankretch.
Pariser Blättern zufolge gilt die Anwesenheit des Bot¬

schafters Cambon in Paris den marokkanischen Dingen. Es
soll sich um ein einheitliches Vorgehen allerAlgeciraS-
M ächte  handeln , um Muleh Hafid dringend Respekt vor
den Mächten beizubringcn, vor allem aber den in Fe, br-
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zlaubigten Konsuln zu einer angemesseneren Behandlung
durch den Sultan zu verhelfen.

Die Ingenieure  der Marseiller gemischten Schiff-
sahrtsgesellschaften haben wegen Lohndisfercnzen unv wegen
der Frage der Sonntagsruhe den Ausstand verkündet.
Mebrers Dampfer konnten infolgedessen nicht auslaufcn.

Russland.
In Kiew wurde unter denselben Begleitumständen wie

m Petersburg ein Polizeispitzel ermordet. Der Kopf war
Mehauen , skalpiert, und Nase und Ohren abgeschnitten.

England.
Das neue Programm der Arbeiterpartei umfaßt fol¬

gende Punkte: 1. Verteilung unbeschränkter Nahrung
an alle Kinder hilfsbedürftiger Eltern ; 2. Arbeitssicherung
für jeden  arbeitsfähigen Mann ; 3. A l t e r s v er-
^orgung;  4 . volle Freiheit für alle.

Spanien.
Die trostlose Lage in Spanien.

Der „Daily Chronicle" entwirft ein sehr trauriges Bild
von den Verhältnissen in Madrid . König Alfons  lege
eine tiefe Niedergeschlagenheit an den Tag . so daß man
ernste Befürchtungen für seine Gesundheit hege. Er ver¬
bringe die Nächte schlaflos, und weigere sich, Speisen zu sich
zu nehmen. Äußerlich mache es den Eindruck, als ob in
Madrid und in der Provinz die tiefste Ruhe herrsche, aber
Leute, die gut unterrichtet sind, wissen, daß die Anarchie
sich mit allen Mitteln darauf vorbereitet, den Tod des
Märtyrers zu rächen. Täglich werden im Palast und in den
Wohnungen der Minister Drohbriefe abgeliefert. Die
Minister begeben sich nur noch unter dem Schutz zahlreicher
Geheimpolizisten auf die Straße , während der König den
Palast überhaupt nicht mehr verläßt und wie ein Gefangener
lebt. Der Zensor hat seine Tätigkeit verdoppelt. Was der
Regierung unangenehm ist, wird erbarmungslos aus den
Depeschen auswärtiger Korrespondenten gestrichen. Noch
kritischer als in der Hauptstadt ist die Lage in Barcelona.
Dort darf man kaum den Namen Ferrcr aussprechen, wenn
man nicht verhaftet werden will. Keine fremde Zeitung
darf über die Grenze kommen, ja selbst einige Madrider
Zeitungen sind in Barcelona verboten. Eine große Anzahl
Personen ist nur deshalb verhaftet worden, weil sich ein
Bild Ferrcrs in ihrer Wohnung befand.*

In der Deputiertenkammer erklärte der Ministerpräsi¬
dent Maura die Behauptung für unbegründet, daß Bar¬
celona  infolge der Entsendung von Truppen nach Melilla
von Militär entblößt  sei . Der Ministerpräsident recht¬
fertigte sodann die wegen des Feldzuges in Marokko ge¬
troffenen Maßnahmen und sprach sich lobend über die
Haltung der Truppen in Barcelona aus , von denen Blut¬
vergießen wenn irgend möglich vermieden wurde.

Mawckftkr ».
Neue Angriffe auf die Spanier.

Die Riffleutc griffen die beiden Lager der Spanier bei
Nador an. Die Verteidigung war durch Unwetter erschwert.
Die spanischen Truppen hatten beide Male eine Anzahl Ver¬
wundeter. Vorgestern überfielen starke Feindesmassen in
der Nähe von Seluan den Wassertransport. General Tovar
sandte Hilfstruppen, welche jedoch in den Labyrinthen des
Felsgeländes einen schweren Stand hatten. Auf spanischer
Seite wurden ein Unteroffizier getötet, Major Montoya
schwer und zehn Mann leichter verwundet. Der an¬
haltende stürmische Regen verwandelte die spanischen Lager
ftl Sümpfe. Die Provianticrung ist äußerst erschwert.

Uortwgal.
Der Korrespondent der „Daily Mail " in Lissabon fügt

der Meldung von der Erkrankung des Kö n i g s M a n u el
von Portugal hinzu, daß die auf den Beginn des November
festgesetzte Englandfahrt  wahrscheinlich werde ver¬
schoben werden. Anfragen in der portugiesischen Gesandt-
schast in London ergaben jedoch, daß man dort noch nichts
jion der plötzlichen Erkrankung König Manuels wußte.

Bulgarien.
Die im Ausland verbreiteten Gerüchte von einer an¬

geblichen schweren Erkrankung des bulgarischen Königs
sollen jeder Begründung entbehren.Griechenland.

Die im Ausland verbreiteten sensationellen Meldungen
über die Lage des Königs und der Dynastie werden offiziös
für vollständig unbegründet erklärt. .
' Pri nz Georg  hat den Marmemimster telegraphisch
von feiner Demission als Vizeadmiral der griechischen
Marine in Kenntnis gesetzt.

Türkei.
Die oft gut informierte „Sabah " meldet, die Türkei

plane die Erbauung von sieben, auf mehrere ^ ahre vertnlten
Dreadnoughts. Die erste Rate von 2 Mrlllonen P und da¬
für werde bereits im neuen Budget gebucht werden.

Der bekannte Spielpächter Camille Manc rst mit der
Absicht der Gründung eines größeren Unternehmens in
Konstantinopel anaelangt.

Der jungtürkische geheime Kongreß rst beendet. Es
wurde beschlossen, die drei einflußreichsten und anac
fehensten Mitglieder des Zentralkomitees als Vertreter
des Zentralkomitees vor der Öffentlichkeit zu wählen

Von den eingetrosfenen deutschen  Offizieren werden
vier in Konstantinopel, je drei in Saloniki und Adrianopei
und zwei in Ersindia» als Truppenrcformer stationiert.

China.
Nach einer Heraldmeldung aus Mulden ist neuerdings

ßjne Boykottbewegunggegen die Japaner im Gange.

dann um 5Va Uhr. Die Fahrtergebnisse sollen sehr befrie¬
digende sein. — Der neue Motor befindet sich in der Milte
des Lanfganges  zwischen den beiden Gondeln aus einer
offenen Brücke und in gleicher Höhe bewegen sich die Pro¬
peller. Diese sind nicht am Rumpf  des Luftschiffes be¬
festigt wie die vier anderen, sondern liegen tiefer, nehmen
also dem hinteren Motor den Wind nicht weg.

„Parseval 5".
wb. Bitterfeld, 21. Oktober. Gestern wurde „Parseval 5"

vollendet. Nächste Woche finden Probeausstiegestatt.
Versuchsfahrten der Motorluftschisf-Studiengesellschaft.

wb. Leichlingen, 20. Oktober. Der Ballon der Motor¬
luftschiff-Studiengesellschaft hat heute mehrere Aufstiege
unternommen. Bei einem derselben fuhr der Ballon nach
etwa Mündiger Fahrt auf einen Berg zu, so daß die
R c i ß b a h n gezogen werden mußte, worauf das Luftschiff
ohne Unfall landete.

Farmans Flüge.
wb. Blackpool, 20. Oktober. Am heutigen Fluglage

legte Farm an  mit seinem Zweidecker 47 Meilen 1184
Yards in 1 St . 32 Min , 17 Sek. zurück.

bä . Paris , 21. Oktober. Einen interessanten Qber-
l andslu  g hat Maurice Farm an,  der Bruder Henry
Farmans , mit seinem Zweidecker in der Nähe von Versailles
ausgeführt . Er machte in einer Höhe von 30 bis 40 Meter
über dem Orte Toussu einen viermaligen Rundslug.

Aus Stadt und Zand»
Wiesbadener Uachrichtcrr.

Wiesbaden,  21 . Oktober.
Der Detektiv.

Luftschiffe und Aeruplane.
Ein neuer Ausstieg des „Z. 3".

bä . Friedrichshafen, 21. Oktober. Der „Z. 3" unter¬
nahm gestern nachmittag seinen ersten Ausstieg mit dem neu
eingebauten drillen  Motor . In der Gondel befanden
sich" Graf Zeppelin und Oberingenieur Dürr . Das Luft¬
schiff kreuzte eine Stunde lang über dem Sec und landete

Von juristischer Seite wird uns geschrieben:
Die Hauptverhandlung vom 20. Oktober vor der König!.

Strafkammer zu Wiesbaden gegen den Privatdetektiv
Sch. osbt mir Veranlassung im allgemeinen Interesse
auf einen Krebsschaden hinzuweisen, der in eine öffentliche
Gefahr auszuwachsen droht.

Der Privatdetektiv Sch., der zur Zeit der Tat bei einem
Delcktivbureau angestellt war , stand unter Anklage wegen
unbefugter Ausübung eines öffentlichen Amtes. — Vergehen
gegen § 132 RStGB . Der Angeklagte, der beauftragt war,
einer Ehefrau Material zu ihrem Ehescheidungsprozeß ju
verschaffen, beobachtete eines Abends, wie sein ahnungsloses
Opfer gegen 10 Uhr in einem Hause verschwand, in dessen
2. Stock ein Fräulein wohnte, zu dem der Ehemann in un¬
erlaubten Beziehungen stehen sollte. Der Angeklagte schellte
an der Entreetür , hielt, als ihm geöffnet wurde, der ver¬
dutzten Wirtin des betr. Fräuleins eine sogenannte Legiti-
mationskarte vor die Augen und sagte im barschen Ton, als
die Frau entgegnete, sie könne schlecht lesen: „Ich bin Krimi¬
nalbeamter und muß das Fräulein X sprechen!" Als dieck
erschien, operierte der Angeklagte wieder mit seiner „Legl-
timationskarte" und gab sich auch ihr gegenüber als Krinn-
nalbeamter aus . Erft als der gesuchte Ehemann erschien
und in energischer Weise die Legitimation des „Kriminal¬
beamten" zu sehen verlangte, machte sich der Angeklagte aus
dem Staub , da nun sein famoses Mittel wieder mal den
gewünschten Zweck erfüllt hatte.

Dieser Fall darf als typisch angesprochen werden, denn
in der Verhandlung gab der Angeklagte zu erkennen, daß
diese Art des Vorgehens durchaus keine ungewöhnliche ist,
daß „man" vielmehr allgemein durch forsches Auftreten von
Anfang an den Leuten, mit denen man zu tun habe, den
Eindruck erwecken müsse, vor ihnen stehe ein Beamter, der
Kraft seines Amtes mit Fug und Recht alles verlangen
dürfe, was er begehre. ,

Daß diese Pseudobcamtcn durch eine derartige Dupre-
rung des Publikums nur zu häufig ihr Ziel erreichen, er¬
klärt sich lediglich durch die ebenso häufige wie bedauerliche
Unkenntnis der gesetzlichen Bestimmungen.

Um 9 Uhr abends beginnt nach dem Gesetz die Nacht¬
zeit. Für das Betreten und die Durchsuchung geben die
88 104 ff- StPO , so schwerwiegende Kautclcn, daß jeder¬
mann ein Interesse daran haben mutz, dieselben kennen zu
lernen, um in solchen und ähnlichen Fällen die wichtigste
Errungenschaft des modernen Rechtsstaates, den Hausfrie¬
den und die persönliche Freiheit , zu wahren. Zur Nachtzeit
dürfen die Wohnung, die Geschäftsräume und das befriedete
Besitztum nur bei Verfolgung eines Verbrechers auf frischer
^at oder bei Gefahr im Verzug, oder dann durchsucht wer¬
den wenn cs sich um die Wiederergreisung eines entwiche¬
nen Gefangenen handelt. Eine Ausnahme machen nur
öffentliche Lokale, die auch zur Nachtzeit jedermann zugäng¬
lich sind, und Kaschemmen. Auch Personen, welche unter
Polizeiaufsicht stehen, genießen diese Wohltat des Gesetzes
nickst Nach8 105 StPO , steht die Anordnung emer derarti-
aen Durchsuchung nur dem Richter, bei Gefahr im Verzug
auch der Staatsanwaltschaft und gewissen Kategorien von
Volizei- und Sicherheitsbeamten zu. Wie sehr eine solche
Maßregel in die persönliche Freiheit des Staatsbürgers cin-
areift wie sehr aber auch das Gesetz andererseits bemüht ist,
auck in dem Falle, wo zu einer Durchsuchung einer Woh¬
nung bei Nacht geschritten werden muß, nach Möglichkeit
einem Exzeß dieser Maßnahme vorzubeugen erhellt aus der
weiteren Schutzbestimm,.ng, daß, falls die Durchsuchung
nicht im Beisein des Richters oder des Staatsanwalts statt
flicket, möglichst auch ein Gemeindebeamter oder zwei Ge
meindemitglieder zuzuziehen sind. Diese Personen durzcn
nicht Polizei - oder Sicherheitsbeamte sein

Wenn man also bedenkt, daß das Gesetz die Durchsuchung
einer Wohnung nur unter genau bestimmten, nach Mogtich-
keit eingeschränkten Voraussetzungen zuläßt, muß man das
Vorgehen eines Privatdetektivs, der ohne Skrupeln in eme
fremde' Wohnung zur Nachtzeit eindringt und unter Be¬
rufung aus das nun einmal im Publikum vorhandene Anto-
rttätsgesühl seinen Schleichwegen nachgeht, als eine u n er -
hörte Dreistigkeit  i >.nd als eine öf f en t l l che Ge -
fahr  bezeichnen . Statt , wie der Vertreter der An¬
klage mit Recht aussührte, als ein gewöhnlicher Pri¬
vatmann mit einer Bitte um eine Gefälliakeit zu kommen,

1 pat der Angeklagte durck sein „forsches" Auftreten — wie

er sich ausdrückte— pochend auf seine famose Legitimations-
karte, harmlose Leute zur Nachtzeit in Furcht und Bestürzung
versetzt, In dieser sog. Legitimationskarte aber liegt be¬
reits der erste Anstoß zur Dupierung unerfahrener Menschen.
Der Name des Herrn Privatdetektivs ist nämlick nicht, wie
bei gewöhnlichen Sterblichen, auf einer Visitenkarte zu
lesen, sondern das Detektivbureau händigt seinen Ange¬
stellten als Legitimation gedruckte Kartonblättchen aus , um
so die Uncrsabrenheit des Publikums in Verbindung mit
7,cm forschen Auftreten leichter ausnutzen zu können. Die
Meisten wissen zwar, daß die Kriminalbeamten im Besitz
von Legitimationskarten sind, die wenigsten aber, daß diese
auf Metall gestanzt find.

Wenn man schließlich bedenkt, daß dem Privatdetektiv
in den seltensten Fällen lautere Motive strafmildernd zur
Seite stehen, ist es eigentlich zu bedauern, daß das Gericht
in diesem Falle nur auf 300 M. Geldstrafe, Hilfsweise
30 Tage Gefängnis, erkannte. Der Staatsanwalt hatte
5 Monate Gefängnis beantragt . Die milde Strafe recht¬
fertigt sich lediglich wegen der bisherigen Unbescholtenheit
des Angeklagtenund unter Berücksichtigung des Umstandes,
daß gewisse Detektivbureaus unter allen Umständen von
ihren Angestellten die Herbeischaffung des oft sehr fragwür¬
digen Materials verlangen. Pflicht der Presse aber ist es.
durch weitestgehende Aufklärung des Publikums derartigen
Praktiken der Detektivbureaus einen Riegel vorzuschieben,
daß solche Köpenickiadcn in Deutschland nicht mehr Vor¬
kommen können. __ _ _

11. ordentliche Bezirkssynode.
Synodale Dekan Weckerling  spricht in der heutigen

dritten Vollsitzung auf Anforderung des Prandenten das
Eröffnungsgebet . Aus ein Huldigungste legt am  m
welches die Synode an Kaiser Wilhelm abgenchtet hat. ist
ein Dankschreiben aus dem Geheimen Zlvltkablnett einge-
oanaen . — Synodale Generalsuperintendent I > Maurer
ladet zu der am nächsten Sonntag im Diakomssen-Mutter-
baus „Paulinenstift " stattfindendcn Feier der Einsegnung
von sechs Schwestern ein. — Die Kommission sur Prüfung
des neuen ki rch e n g c s chi chtl i che n Leitfadens
wird aus den Synodalen Seminar -Oberlehrer Schnurr-
Dillenburg, Dekan Schmidtborn-Weisel, Psarrer Wust-
Rüdesheim, Kirchenvorstcher Kreuter-Hirschberg und Stadt¬
schulrat Müller-Wiesbaden, die Kommission zur Prüfung
des Antrags Gladenbach, betreffend die Gemeinschaftsbe-
weoung, aus den Synodalen Dekan Prost Hauyen-Herborn,
Pfarrer Ufer-Ober-Eisenhausen, Dekan Kcllei-Grenzhausen,
Pfarrer Schardt-Altstadt, Bürgermeister Amend-Allendoff.
Pfarrer Becsenmeyer-Wiesbadcn und Prof . Fresemus-
Wiesbaden bestehen. — Dekan Krä m e r-Dörsdors spricht
zu einem Antrag der Kreissynode Nastätten, betreffend e,ne
Reform der Christenlehre.  Sollte eine generelle Rege¬
lung für den ganzen Konsistorialbezirk nicht woglich sein, io
wird um die Genehmigung gebeten, für ihren Bezirk ckivn
eine derartige Reform einzuführen. Die Reform soll sich
erstrecken auf 1. die Ausdehnung der Christenlehre auf das
ganze Jahr , 2. die Einführung eines einheittich-n Stofs-
plans für alle Pfarreien und Dekanate, 3. die Verlegung der
Christenlehre auf den Vormittag, anschließend an den Haupt-
aottesdrenst. — Synodale Krämer  für seine Person be¬
antragt mit Rücksicht auf die technischen Schwierigkeiten,
welche sich dem Antrag entgegenstellen, unter Anerkennung
der segensreichen Wirkung der bisherigen Chnstemehre und
der Notwendigkeit einer Änderung ihrer Fornr, die Ange¬
legenheit dem König!. Konsistorium hinzuweffen.
Synodale Generalsuperintendcnt I>. Mauer  empfiehlt,
indem er sich im übrigen mit diesem Antrags clnverstanden
erklärt, die Pflege der Christenlehre allen Geistlichen und
Kirchenvorstehern dringend als die einzige, auf dem Gesetz
beruhende Gelegenheit, auf die konfirmierte äugend emzu-
Wirten. _ .

_ Bost-Personalien . Postassistenit Mernb erger
ist vom 21  d . M. lä'b von Wiesbaden nach Ems verhetzt.

— Tod-sfall Nach mehrwöchigem Krankenlager ver¬
schied der Landrichter Dt.  Jur . Hermann Propping  in
V,Uitmen ein Bruder des Landcsrais Dr . Propping hler-
feifeit Der Verstorbene war als Gerichtsassessor längere
Zeit hindurch, bis zu seiner festen Anstellung, als Hilfs-
Achter beim hiesigen Land- iknd Amtsgericht tätig.

_ <̂ er  Kaiser als Pate . Die halbamtliche „Ber.
liner Korrespondenz" schreibt: > einem Runderlatz des
Ministers des Innern an die Regierungspräsidenten
wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Zahlung eines
Gnadengeschenks bei der Geburt von acht Knaben für
Rechnung des Allerhöchsten Dispositionsfonds bei der
Generalstabskaffe nicht erfolgen darf , da die Ernmchti-
gung zur Zahlung eines solchen sich nur auf Falle der !
Übernahme einer landesherrlichen Patenstelle bei sieben,
len Knaben erstreckt. Seine Maiestat pflegt aber bei
achten eine persönliche Patenstelle zu übernehmen, auch
wenn bei dem vorhergegangenen siebenten Knaben schon
die Übernahme einer landesherrlichen Patenstelle durch
den Regierungspräsidenten ausgesprochen worden ist
Die Schatullverwaltung ist rm Falle der Bedürftigkeit
zur Zahlung eines Patengeschenks von sechzig Mark

“ ^ Unferc Garnison ist seit dem 1- Oktober um eine
Maschinengewehr-Kompagnie mit sieben bespannten Maschi¬
nengewehren bereichert. Unteroffiziere und Mannschaften
tragen zwar noch die Jnfanterieumform der 80cr aber
erstcre sind mit brünierten Artillcriesabeln, Reithosen- und
Reitstiefeln mit Sporen ausgerüstet, dem bunten Mosaik
unserer Marsjünger vermag heutzutage nur noch em sach¬
kundiges Auge den „reitenden Infanteristen als Merkwür¬
digkeit zu entdecken, den wir bisher lediglich in der Schutz-
trnppe kannten. Lange wird cs allerdings nicht dauern, bis
unsere „Massenfeuerer" hechtgrau erscheinen Ihre Unter¬
kunft fand diese interessante Kompagnie im Kasernement an
der Schiersteiner Straße.

— Fm Bowlinggrecn werden zurzeit die Pflanzenbeete
noch einmal frisch garniert. „Stiefmütterchen" sind es, welche
unsere Augen den Übergang vom grauen Herbst zum
weißen Winter weniger schmerzlos empfinden lassen zollen.
Bekanntlich gehören die „Pensees" auch im erwachenden
Lenz zu der Flora , welche uns durch die Mannigfaltigkeit
ihres samtnen Farbempiels Bewunderung abnötigt.



— Der Zwischenfall in der Ausstellung. Heute wurde
vor dem hiesigen Schöffengericht wegen eines Vorlomm-
Nisses verhandelt, welches sich in einer späten Abendstunde
an der Ausstellung ereignet hat. Am 1. Juli war für drc
Mitglieder des „Schützenvereins" ein heißer Tag. Gaste
aus Amerika waren zum Besuch hier gewesen und hatten
eine sich bis in die Nacht erstreckende Nachsttzung gehalten,
deren Spuren, als endlich gegen 11 Uhr die Feierabend¬
stunde schlug, erklärlicherweise bei den Beteiligten mehr
oder weniger bemerkbar waren. Der Rentner Aug. B. und
der Ziegeleibesttzer Heinrich H. von hier gehörten als Mit¬
glieder dem Ausstellungsausschußan. Sie hatten unter den
Eichen mitgetan und als sie sich gegen 11 Uhr entschlossen,
die Sitzung auszuheben, verspürten sie Lust, noch einmal
der Ausstellung ihre Visite abzustatten. In Gesellschaft
noch eines Dritten fuhren sie nach 11 Uhr vor dem Aus¬
stellungstor vor. Die offizielle Schlußstunde der Ausstellung
war bekanntlich um 11 Uhr. Nach dieser Zeit sollte der
Instruktion gemäß, welche das Personal erhalten hatte,
niemand mehr zugelassen werden. Daraus machte der zu¬
nächst mit den drei Herren in Berührung kommende Auf¬
seher sie aufmerksam. Diese aber, als Ausschußmitglieder,
glaubten von der Bestimmung ausgeschlossen zu seim Es
kam dann zu einem Zusammenstoß. B. soll dem Schutz¬
mann Widerstand geleistet haben. H. hielt dem von dem
Vorfall angezogenen Ausstellungsleitcr vor, er trage die
Schuld an der Erbitterung , die in weiten Kreisen der
Bürgerschaft gegen das Ansstellungsunternchmen bestehe.
Das ganze Unternehmen werde von den Teilnehmern an
der Garantiezeichnung bezahlt. Das empörte den Direktor.
Er nannte eine derartige Sprache eine „Unverschämtheit,
und H. revanchierte sich dafür, indem er ihm eine schallende
Ohrfeige versetzte. Zwischen den Parteien haben Vergleichs-
Verhandlungen geschwebt, welche jedoch an dem Verlangen
der Zahlung einer Buße von 250 M. sowie der Publikation
einer Abbitte in einer ganzen Anzahl von Zeitungen ge¬
scheitert sind Heute beantragte der Vertreter der Anklage¬
behörde gegen beide Angeklagten eine Geldstrafe von 100 M.
sowie die Publikationsbefngnis , Rechtsanwalt Dt.  Bickel
die Zuerkennung einer Buße von 20 M. an seinen als
Nebenkläger zugelassenen Mandanten Direktor Leege, sowie
die Verpflichtung der Angeklagten zur Tragung auch der
Kosten der Nebcnklage, Rechtsanwalt Stahl als Verteidiger
die Freisprechung eventl. eine ungleich geringere Strafe.
H behauptete, Direktor Leege sei ihm wegen der Opposition,
die er ihm bei den Bauausschußberatungen gemacht, be¬
sonders auflässig gewesen. Das Urteil erkennt die Ange¬
klagten schuldig und belegt B. mit 10, H. mit 100 M. Geld¬
strafe. Dem Ausstellungsdirektorwird eine Buhe von 10 M.
rugesprochen sowie die Befugnis der einmaligen Publikation
des entscheidenden Urteiltenors im „Wiesbadener Tagblatt
sowie der „Wiesbadener Zeitung".

_ Handarbeitskränzchen des Auguste-Viktoria-Stifts.
Das Handarbeitskränzchenverlegt seine regelmäßigen Frei-
tagsnachmittags-Zusammenkünste vom 22. Oktober _ab
wieder in die Räume des „Damenkluds", Oranicn-
straße 15, 1. Freundliche Mithilfe bei den Liebesarbeiten,
die Ende November in einem Weihnachtsverkaus zum Besten
des Unterstützungsfonds abgesetzt werden sollen, wird von
den leitenden Damen Frau v. Grolman und Fräulein
E . Rumsehöttcl stets dankbar begrüßt.

— Tcefest des Auguste-Viktoria-Stifts . Der Billettver-
kaus zu dem am Samstag , den 30. Oktober, im großen Saal
des „Paulinenschlößchcns" stattfindenden Teefest — die
Billette sind im Vorverkauf a 3 M. erhältlich in den Kondi¬
toreien von Blum, Wilhelmstraße, Lehmann, Große Burg¬
straße, und Wellcnstein, Rheinstraße — hat bereits be¬

gonnen. Internateanales Verkehrs- und Reisebureau
hat sich seit einigen Wochen durch Privatinitiative hrer aus¬
getan und sein Arbeitsfeld im „Hotel Nassau", neben Hof¬
juwelier Krausnick, ausgeschlagen. Die starke ^ nanspruch^
nähme desselben durch den intemationalen Verkehr scheint
jetzt schon den Beweis zu liefern, daß eine Lücke rn unserem
Verkehrsleben damit ausgefüllt wurde. Von durchaus
routinierter und sprachgewandter Geschäftslertung geführt,
wird sich dieser überdies gebührenfreie Fortschritt rn unse¬
rem Kur- und Bäderstadtbetricb wohl bald allgemeinster
Wertschätzung erfreuen.

— Eine freigebige Lebensversicherungsgesellschaft. Zu
diesem Artikel in Nr. 482 schreibt uns ein Versicherungs-
Fachmann: „Es handelt sich in dem vorliegenden Fall um
die Auszahlung der sogenannten reinen Todcsfallversiche-
rung bei Lebzeiten des Versicherten. In früheren Jahren
waren für diese Art der Versicherung die Prämien stets bis
zum Tode des Versicherten zu entrichten, vollständig unab¬
hängig von dem physischen Alter des Kandidaten. Diese
Prämien waren dem betagten Versicherten oft eine um so
größere Last, als damals das System der steigenden Divi¬
dende, das eine größere Entlastung bis zur Prämiensreiheit
in den späteren Lebensaltern gewährt, noch nicht cingcführt
war, und die Dividende einfach prozentual der Jahrcsprämie
zur Verteilung gelangte. Aus diesen Verhältnissen erwuchs
den Gesellschaften natürlich viel Arger und Verdruß. Mit
der Verbesserung der technischen Grundlagen trafen daher
fast sämtliche Gesellschaften— m. W. bis auf eine — die
Bestimmung, daß das Kapital der auf Lebenszeit abge¬
schlossenen Versicherungen bereits zu Lebzeiten des Versicher¬
ten zur Auszahlung gelangen soll, sofern dieser ein bestimm¬
tes Alter erreicht und die Versicherung eine gewisse Anzahl
von Jahren bestanden hat. Der Auszahlungstermin schwankt
bei den einzelnen Gesellschaften zwischen dem 70. und 90.
Lebensjahr. Eine Hinausschiebung des Termins auf das
95. Lebensjahr ist mir bisher nicht bekannt, und ich gebe zu,
daß auch mir dieser Zeitpunkt etwas hoch aegriffen erscheint.
Trotzdem ist selbst dieser nicht so illusorisch, als nach den
von Ihnen angeführten Zahlen, wonach von 2 Millionen
Menschen nur 20 das 95. Lebensjahr erreichten, anzunehmen
ist. Sie übersehen nämlich hierbei, daß es sich bei der Lebens¬
versicherung um ausgewähltes Material handelt, da sich bei
der normalen Versicherung jeder Kandidat einer ärztlichen
Untersuchung unterziehen muß. Man muß daher schon zu
Fachunterkagengreifen, und will ich mit den nachstehenden
Zahlen versuchen, den Herren Versicherten der betreffenden
Gesellschaft wenigstens einen Hoffnungsschimmer wicderzu-
gebcn. Als Basis hierfür möge die neue Sterblichkcitsliste
von Proessor Karuv (Fisckcrs Verlag, Jena , 1903) dienen.

Darnach erreichten von 100 000 Personen im Alter von 25
Jahren das 90. Lebensjahr 941 Personen, das 91. Lebens¬
jahr 614 Personen, das 92. Lebensjahr 384 Personen, das
93 Lebensjahr 228 Personen, das 94. Lebensjahr 128 Per
scmen, das 95. Lebensjahr 67 Personen. Ungefähr dre
gleichen Zahlen weisen die Morlalitätstaseln der 23 deut¬
schen Gesellschaften(M. u. SB.), denen 100 000 Personen rm
Alter von 20 Jahren zugrunde gelegt sind, auf. Hierbei ist
noch zu bemerken, daß sämtliche deutsche Lebensversiche¬
rungsgesellschaftenalljährlich noch eine bedeutende Unter-
stcrblichkcit ausweisen, wodurch die obigen Zahlen noch eine
nicht unerhebliche Verbesserung erfahren."

— Knappheit an Friseuren. Die außerordentlicheAuf¬
merksamkeit, die in den letzten Jahren der Haarpflege in
steigendem Maße zugewendet wird, hat dem Barbier- und
Friseurgewerbe ganz unerwartet Arbeitsgelegenheit gebracht,
die teilweise die Haupttätigkeit des Barbiers zurückdrängt.
Die selbständigen Barbiere, die früher meistens nur kleine
Läden besaßen, da sie ihren Berus nur zum Teil im eigenen
Geschäft, zum Teil in den Wohnungen ihrer Kunden aus¬
übten, sind mehr und mehr dazu übergegangen, ihrem
Barbierladen elegante Damen-Shampooniersalons anzu¬
gliedern. Diese Entwicklung ist zwar hauptsächlich in den
großen Städten zu beobachten, aber doch keineswegs aus¬
schließlich; auch in Mittel- und sogar in kleinen Städten
nlacht sie sich in letzter Zeit bemerkbar. Diese Ausgestaltung
des Friseur- und Barbierberufs hat natürlich ihren Einfluß
auf den Arbeitsmarkt nicht verfehlt. Es hat sich im Lause
der letzten Jahre eine Knappheit an Arbeitspersonal heraus¬
gebildet, die früher nicht bestand. Besonders zur Gesell-
schaftszeit nimmt die Knappheit scharfe Formen an,^>a mcht
nur das Shampoonieren, sondern auch das Frisieren
wachsende Aufnahme bei dem Damenpublikum gefunden hat.
Wirft man einen Blick auf die Bewegung von Angebot
und Nachfrage am Arbeitsmarkt im Barbier- und Friseur¬
beruf, so zeigt sich diese Erscheinung deutlich. Im Januar
nämlich, dem Hauptmonat der Gescllschaftssaison in Deutsch¬
land, war die Nachfrage nach Barbieren und Friseuren
derartig stark, daß sie kaum zur Hälfte befriedigt werden
konnte: der Andrang auf je 100 offene Stellen betrug im
Reichsdurchschnitt nilr 52,6. Späterhin besserte sich die
Situation für die Arbeitgeber merklich; es kamen im Juni
aus je 100 offene Stellen 94,7, im Juli 99,2, im August 99,9
Arbeitsuchende. Besonders in Schlesien, in der Provinz und
im Königreich Sachsen sowie in Hamburg konnte der
Bedarf an Barbieren und Friseuren nicht gedeckt werden.
In Berlin und in der Provinz Posen hielten sich Angebot
und Nachfrage gerade die Wagschale und in Württemberg
und Elsaß-Lothringen ging das Angebot nur wenig über
die Nachfrage hinaus . Ein starkes Überangebot besteht da¬
gegen im Rheinland und in Westfalen. Im Rheinland
kamen auf je 100 offene Stellen 234,5, in Westfalen 247,2
Arbeitsuchende.

— Der feuchte Nebel, der seit einigen Tagen mit wenig
Unterbrechung über unserer Stadt lagert und diese zeitweise
in ein undurchdringliches Dunkel hüllt, überzieht besonders
das Asphalt- und Holzpflaster mit einer schlüpfrigen Feuch¬
tigkeit, die eine nicht zu unterschätzende Gefährdung für den
Straßenverkehr bedeutet. So stürzte heute vormittag in¬
folge der Glätte des Fahrdammes in der Taunusstraße
das Pferd eines Postwagens , wobei die Deichselstange des
Wagens zerbrach. Weitere Beschädigungen kamen glücklicher¬
weise nicht vor ; das für kurze Zeit bestehende Verkehrs¬
hindernis war bald wieder behoben. Durch Bestreuen mit
Saud ließen sich die Straßen bei solchem Wetter vielleicht
in einem weniger gefährlichen Zustand erhalten.

— Viehzählung . Am 1. Tezember d. I . findet wie¬
der eine außerordentliche Viehzählung im preußischen
Staat statt . Man darf wohl annehmen , daß es wie bei
früheren Zählungen , auch diesmal gelingen wird , Per-
sonen zu gewinnen , die sich dem Zählgeschäfte ohne An-
spruch auf eine Vergütung unterziehen . Zu diesem
Zweck sollen die Staats - uild Gemeindebeamten , ins¬
besondere die Lehrer , zur Beteiligung an der Zählung
angeregt werden. Vergütungen an Zähler aus der
Staatskasse können nicht gewährt werden. Tie Ge¬
meinden und Gutsbezirke , deneir die örtliche Ausführung
der Zählung obliegt , haben daher die Annahme von
Zählern gegen Bezahlung zu vermeiden , sofern sie die
Kosten der Bezahlung nicht selbst zu übernehmen be¬
reit sind.

Ein gefährlicher Hausierer, der Jleckenscife zum Kauft und leine Anwesenheit in der Wobnnno feiner

etwa 30 Jahre alte, einfach gekleidete Mann nicht bei sich,
aus Befragen lispelt er einen Namen, der auf Gg. Ruppel
ausklingt. Es ist möglich, daß der Verunglückte aus hiesi«
ger Gegend stammt.

— Drei Kinder erstickt. Ein schreckliches Unglück, das
den Erstickungstod dreier Kinder zur Folge hatte, ereignete
sich heute mittag gegen %1 Uhr in dem Hause Blücher¬
straße Nr. 17. Dort wohnt im 2. Stockwerk des Seiten¬
baues der Taglöhner Himmelmann.  Ein Hausbe¬
wohner bemerkte heute mittag aus der Wohnung Rauch
herausdringen. Da Fenster und Türen verschlossen waren,
so wurde von einem Hausbewohner die Tür erbrochen. In
der rauchgefüllten Wohnung fand man in der Stube die
drei Knaben des Arbeiters Himmelmann im Alter von
5, 3 und 1 Jahr bewußtlos vor. Die Kinder hatten jeden¬
falls mit Streichhölzern gespielt und hierbei das Bett in
Brand gesteckt. Das Feuer wurde durch Hausbewohner
bald gelöscht und die Sanitäiswache herbeigerufcn. Einer
der unglücklichen Knaben war bereits tot.  Die beiden
anderen st a r b en auf dem Wege zum Krankenhaus. Die
Kinder befanden sich allein in der Wohnung, der Mann
sowohl als die Frau waren ihrer Beschäftigung nachge¬
gangen.

_ Feuer. Heute in frühester Morgenstunde, gegen
3 Uhr, wurde die Feuerwehr nach der Nettelbeckstratze 14
gerufen, wo im Keller des Hauses Feuer ausgebrochen war.
Aus bisher noch unbekannter Ursache war dort ern Haufen
Briketts in Brand geraten. Die Feuerwehr ging mrt eurer
Schlauchleitung vor und hatte etwa eine Stunde mit den
Löscharbeiten zu tun. .

— Diebstahl. Einem hiesigen Fuhrwerksbesitzerrst rn
der Nacht vom 5. zum 6. d. M. eine zweispännige Frachtrolle
ohne Federn mit grünem Anstrich gestohlen worden, sur
der Polizei mitzuteilende Angaben, welche zur Wieder¬
erlangung der Rolle führen, ist von dem Bestohlenen ern«
Belohnung von 20 M. ausgesetzt worden.

_Staats - und Gemeindesteuer. Die Erhebung der
z Rate hat begonnen. Die Einzahlung ist im Rathaus»
Zimmer 17 (weiße Zettel) für die Straßen mit dem Am
fangsbuchstabenC und D am 22. und 23. Oktober; Zimmer 16
/grüne Zettel) für die Straßen mit dem Anfangsbuch¬
staben P und Q am 22. und 23. Oktober zu bewirken.

_ Kurhaus. Wie wir bereiäS tttiiteWten, findet «torgen
Freitag, <mn Geburtstag der Kaiserin, aibeuids8 Uhr ton großenSa-all des Kunhckuses im Abonnement ein Festkonzert  des
städtischen Kurorchesters statt, zrr welchem der Leiter des
Konzertes, Herr Kurkapellmsister Ugo Äfternr, ein sehr
irvteressa-nties Programm ausgestellt hat. Es kommen zur
AiUlssArvung: Juibel-Onvertuve von Weber, Gratiulat'ions-
menuett von Beeilhoven, Vorspiel zu „Lohengrin von Wlwgner,
Serenade von Haydn, Freflchütz-Onverture von » et, Dank-
gd&et von Baileoms und Phantaste über Patrrotchche Leber
von Conradi. . .. . ..

— Kleine Notizen. Die Vakanzenliste  rur Militär.
1 anwävter Nr. 42 liegt in unserer Expedition zur unentgÄt-

lichen Einsicht offen. _ _

Aus der Umgebung.
Schwerer Jagdunfall.

lid . Koblenz, 21. Oktober.^ Bei einer Feldjagd in der
Nähe von Coblenz spielten Kinder iir einer Sandgrube
und eilten , als sie einen Schuß hörteii, aus dieser
heraus , um zu sehen, was der Jäger getroffen habe.
Beide Schützen, zwei Herren aus Neuwied , feuerten
gleichzeitig ohne die Kinder  zu sehen. Alle sechs
Kinder wurden von Schrotkörn ern  getroffen . Drei
von den Kindern sind schwer, die anderen drei weniger
schwer verletzt. Die Jäger trifft keine Schuld.«

1. Mainz, 20. Oktober. Heute erfolgte bei der hiesigen
Polizei eine Anzeige, nach der in einer hiesigen Wirtschaft
sogenannte „S chön h e i t s a b en d e" und Bälle in adami-
tischen Kostümen regelmäßig veranstaltet würden Be¬
teiligt sollen besonders Offiziere und Ladnerinnen sein.
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anbietet und seine Anwesenheit in der Wohnung seiner
Opfer dazu benutzt, Gelegenheilsdiebstähle auszuführcn,
treibt seit einigen Tagen hier m Wiesbaden sein Wesen.
Der Gauner, vor dem hiermit gewarnt sei, ist etwa mittel¬
groß, etwa 40 Jahre all, trägt blonden Schnurrbart und
ist bekleidet mit einem schwarzen steifen Hut und grauem
Jackcttanzug. Bei einer Herrschaft >n der Rüdesheimer
Straße ließ er sich ins Zimmer führen, um die Hausfrau
zu sprechen. Nach dem Weggange vermißte diese ein Porte¬
monnaie mit Inhalt . Etwaige Angaben, welche zur Er¬
mittelung des Täters dienen können, werden bei der König!.
Polizeidirektion, Zimmer 20, entgcgengenommen.

— Unentdeckte Diebe. Am 10. Juli d. I ., nachmittags
zwischen2 und 6 Uhr, wurde in der Wohnung des Monteurs
Heinrich Kramer, Adlerstraße 69, eingebrachen und folgen¬
des gestohlen: 1 Zwanzigmarlstück, 1 goldene Herrenuhr¬
lette nebst Medaillon mit zwei Photographien 1 Trauring
<H K 92 gezeichnet), 1 silberne Damenuhr mll langer Kette,fiKSi «Ott«*»ftK, *“*'":
fhHj» i Reißzeug, Pereinsabzeichcn des Veteranen- und
Landwehrkorps i Erinnerungsmedaille der Hundertjahr¬
feier der 87er ' 2 ' Stubenschlüssel, 1 Hausschlüssel, etwa 40
Visitenkarten und 1 schwarzes Kästchen nüi Goldsternchen.
Bisher ist es nicht gelungen, der Drcbe habhaft zu werden,
vielleicht dienen diese Zeilen dazu, um so mehr, da der
Bestohlene für die Ermittelung der Diebe gern elne ent¬
sprechende Belohnung zu zahlen bereit ist. Es kursieren
über den Diebstahl allerhand Gerüchte in der Nachbarschaft
und diese würden durch die Entdeckung der wirklich Schul¬
digen endlich zum Schweigen gebracht.

— Bewusstlos ausgesundeu wurde Dienstagabend in
der Rheinpromcnade am Fcldbergtor in Mainz  von
einem Schutzmann ein Unbekannter und ins Rochushospital
befördert. Dort wurde scstgestellt, daß der Mann einen
schweren Schädclbruch erlitten hatte. Vaviere hatte der

Gerichts sarri.
Der Adjutant des Zaren.

BM. Frankfurt a. M., 20. Oktober.^
Der jetzt 23 Jahre alte Kaufmann Felix N ath anson

hat eine sehr bewegte Vergangenhell hinter Ücv. dw^ llw
noch manche Bekanntschaft mll dem Gericht emtragen wrr .
Gestern verurteilte ihn die Frankfurter Strafkammer uwer
Einrechnung einer in Karlsruhe gegen ihn erkannten G
fänqnisstrafe von 1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis zu
o Jahren Gefängnis, und zwar wegen schwerer Urkunden¬
fälschung und Betrugs . Nathanson, eine ^ Male elegante
nervös dreinblickende Erscheinung — er soll 100 bis 120
«inarcttcn oft pro Tag geraucht haben, und daher nerven-
A . ^ „ in - ist d» Sohn
eines Warschauer Bankiers. Im Jahre 1904 erbte er vom
Vater 125  000 Rubel, die er bald durchgebracht hatt^ Eme
Schauspielerin, mit der er fast m allen europäischen Badern
berumreiste, half ihm, das Vermögen klern zu machen. D,e

bi efer leichtsinnige Handlungsweise war , daß er cnt-
inüudiat wurde. Er verweilte dann längere Zeit in einer
Irrenanstalt , aus der er mit Hilfe seines Vormunds und
bcr  Geliebten entweichen konnte. Wegen verschiedener
Schwindeleien wurde er dann in Berlin bestraft und in
Warschau ebenfalls vor das Gericht gestellt, weil er nämlich
seinen Onkel bestohlen und aus seinen Namen einen Scheck
gefälscht hatte. Die Warschauer Richter hielten ihn für
geisteskrank und sprachen ihn frei. Nun wurde er an der
„Russischen Post" in Moskau Redakteur und schrieb vor¬
wiegend Theaterkritiken. Aber er hielt es nur sechs Wochen
in der Stellung aus und wandte sich dann nach Egcr, wo
er als Rechtsanwalt auftrat und sich von einem Hotelier
auf einen Scheck 600 Kronen geben ließ. Der Scheck war
natürlich gefälscht, über Wien, Paris kam er nach Ems,
wo er die Bekanntschaft eines russischen Staatsrats machte.
Er hörte, daß der Rat in Baden-Baden in einem crstflassu
gen Hotel zu logieren pflegte. Flugs reiste er nach Baden-
Baden und logierte sich als Nesse des Staatsrats ein. wo-
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durch er natürlich sofort Kredit hatte . Der Onkel sollte noch
nochkommen. Ein Scheck war bald geschrieben, und der
Hotelier um 400 M . geprellt . Nathanfon bekam hierfür die
erwähnte Strafe in Karlsruhe zudikticrt . Von Baden -Baden
fuhr er nach Wien und schwindelte nach berühmter Methode
600 Kronen aus , die ihm zur Reise noch Homburg
v. d. H. verhalten , wo er sich in „Ritters Park -Hotel " ein-
logiertc . Er nannte sich „Comte Jean Ignatieff, Adjutant
de la Cour de Sa MajestS, L’Empereur de Russie , Officier
Imperial du Regiment 6 de Uhlans, Kronstadt“. Kaum zwei
Stunden in dem Hotel , präsentierte er dem Besitzer einen
Scheck über 2000 Rubel auf die Wiener Vereinsbank , aus¬
gestellt von ihm selbst. Er ließ sich einstweilen 1000 M . aus
den. Scheck geben. Dann ging er fort . Der Hotelbesitzer war
gleich danach mißtrauisch geworden , denn cs fiel ihm brüh¬
warm ein, das; ja der Fremde fast gar kein Gepäck mitge¬
bracht habe . Hierdurch wurde er veranlaßt , dem Adjutanten
nachzureisen , zumal , da ihn seine übrigen rilssischen Gäste
ausgclacht halten , als er ihnen die Frage stellte, ob cs im
Zarenreich einen solchen Grafen gebe, der Adjutant des
Zaren sei. Im Hauptbahnhof traf er mit Nathanson zu¬
sammen , der sich gerade ein Billett zur Fahrt nach Paris
lösen wollte . Der Hotelier nahm ihn beiseite und sagte ihm
auk den Kops zu, daß er ein Schwindler sei. Nathanson hatte
die Kühnheit , zu behaupten , der Hotelier möge sich den
Schritt seines Tuns wohl überlegen , er solle keinen
russisch - deutschen Konflikt  Hervorrufen , denn er
werde ihn unverzüglich bcini russischen Konsulat anzeigen.
Der Hotelier ließ sich nicht irremachen und wandte sich an
einen Kriminalschutzmann , durch den das weitere veran¬
laßt wurde . Von seinem Geld bekam der Hotelier 060 M.
wieder und wurde für den Rest durch die goldene Uhr des
Angeklagten entschädigt . Nathanson hat nun noch in Öster¬
reich schwere Strafen zu gewärtigen . Wenn er diese dann
verbüßt hat , so kann er getrost in die Zukunft blicken, da er
noch ein Vermögen von 100 000 M . zu erwarten hat , was er
allerdings vor noch nicht allzulangcr Zeit erst erfuhr.

Betrügereien.
v . Frankfurt a. M ., 19. Oktober . Die hiesige Straskam

mer verhandelte heute gegen den 5 2jährigen Rent¬
ner  Eduard Fricdberg  wegen Betrügereien  in
Höhe von 82 000 M. Das Urteil lautete wegen Betrugs in
drei Fällen auf 9 Monate Gefängnis  und 900 M.
Geldstrafe.

:r

0. Raffinierter Heiratsschwindler . Auf das Heirats-
tnserat einer Mainzer Dame ersuchte der angebliche Natur¬
heilkundige Christian Lützen aus Dänemark die Jnscren-
tin um ein Stelldichein am Hanptbahnhof . Die Dame folgte
dem Ruf und der angebliche Lützen stellte sich ihr vor . Er
gab an, daß er sich in fester Stellung in Leipzig mit einem
Monatsgehalt von 300 M. befinde, weiter erklärte er, er fei
Witwer mit einem Kind . Der „Bräutigam " wurde der
Familie vorgestcllt und bald darauf Verlobung gefeiert.
Er schröpfte die Braut um mehr als 1000 M ., reiste zuletzt
unter schwindelhaften Angaben mit ihr nach Berlin und ließ
sie dort im Stich . Die Polizei in Berlin wurde benachrich¬
tigt und der Heiratsschwindler in dem Augenblick festge¬
nommen , als er den Rest von den 1200 M . in Gesellschaft
von Kellnerinnen verpulverte . Der Schwindler wurde nach
Wiesbaden  gebracht und dort von der Polizei einer
Messung unterzogen . Er wurde als der 36jährige Büchcr-
reisende Jürgen Joh . Alb . Adolphscn  aus ' Hadersleben
ermittelt . Der Schwindler wurde von der Mainzer Straf¬
kammer zu 3y-£ Jahren Zuchthaus und 150 M . Geldstrafe
verurteilt.

ö. Mainz , 20. Oktober . Das Gouvernements-
geeicht  verurteilte den 34jührigen Arbcitssoldatcn 2. Klasse
Albrecht Stark  aus Sohl , der im Jahre 1901 fahnenflüch¬
tig wurde und sich inzwischen in Holland verheiratet hat,
wegen Fahnenflucht  zu 8 Monaten Gefängnis.

rmk . Darmstadt , 20. Oktober . Der bekannte Prozeß der
Grafen Konrad und Eberhardt zu Erbach - Erbach
gegen ihren Vetter Erasmus ist gestern von der Zivilkam¬
mer des hiesigen Landgerichts zwecks Erhebung weiterer
Beweismittel aus unbestimmte Zeit vertagt worden.

Kleine Chronik.
Die spinale Kinderlähmung . Im Kreise Gummersbach

find bis jetzt 21 Fälle von Kinderlähmung amtlich
stellt vorden , von denen fünf Fälle tödlich verlaufen sind
Auch ein Erwachsener ist an dieser Krankheit gestorben

Beim Plätten in Brand geraten . Eine 20jährige
Plätterin in Berlin geriet gestern, als sie im Begriff war . den
Bolzen zu wechseln, mit ihren Kleidern in Brand . Einer
Feuersäule gleichend eilte sie ans die L-traße , wo ihr beherzte
Männer cntgcgentraten und die Flammen erstickten. Sie
wurde ins Krankenhaus übergcführt und dürste laum mit
ihrem Leben davonkommen.

Unfall der Charlottenburger Dampfspritzc . Als die
Feuerwehr nach den Charlottenburger Farbwerken alarmiert
wurde , stürzte an der Ecke der Guericke- und Kauerstraße,
wahrscheinlich infolge zu kurzer Drehung , die Dampsspritzo
um . Die Besatzung , bestehend aus 7 Mann , wurde in
weitem Bogen auf die Straße geschleudert. Zwei Feuer¬
wehrleute gerieten unter die Dampfspritzc . Ein Hilfszug
eilte nach der Unfallstclle. Die beiden Feuerwehrleute er¬
litten nur leichte Verletzungen.

Kollision auf der Elbe . Infolge einer Kollision eines
Handkahns mit einem Dampfer oberhalb der Elstermündung
schlug der Kahn , in dem sich sechs Baggerarbciter befanden,
um. Zwei Personen ertranken , während die übrigen vier
gerettet werden konnten.

Selbstmord durch elektrischen Strom . Der vernlißte
Kaufmann Helbig aus Leipzig wurde bei Clei tot aufge¬
funden . Er hatte Selbstmord an der Hochspannungsleitungder Nontalbahn verübt . "

Ungetreuer Kassierer Der Bahnkassierer Grunback in
Bodenbach (Sachsen) erlitt bei einer Kassenrevision, ' die
einen Fehlbetrag von 4200 M . ergab , einen Blutsturz , der
zu seinem Tod führte . '

Die Bluttat in der Berliner Webcrstrafic. Bei aber¬
maliger Durchsuchung der Wohnung Juenemanns , des mut¬
maßlichen Urheber ,̂ der Mordtat in der Weberstraße , ließ

sich aus der Besudelung der Stiefel erkennen, daß der Mör¬
der nicht nur nachträglich in die Blutlache getreten ist, son¬
dern vor seinem Opfer stand, als er ihm den tödlichen Stich
beibrachte . Juenemann ließ alle seine Sachen , auch seine
Lcgitimationspapiere , in seiner Wohnung zurück, nur die
Jnvalidenkarte fehlte.

Der Nürnberger Streik beendet. Der Streik in der
Wolfsschen Celluloidwarcnsabrik , der zirka drei Monate
dauerte und in dessen Verlauf cs häufig zu heftigen Zu¬
sammenstößen zwischen den Streikenden und Arbeits¬
willigen kam, wurde gestern nach zweitägigen Verhand¬
lungen beigclegt.

Der Ausstand der Weber in Lille nimmt zu. Die Zahl
der Ausständigen beträgt augenblicklich 2000. Eine ähnliche
Ausstandsbewegung macht sich auch in anderen Zweigen der
Textilindustrie bemerkbar.

Ein gefährlicher Dieb . Im Bureau des Ramsdorfer
Braunlohlenwerks wurde der Lehrling Hönig von dem Auf¬
seher Zöger bei einem Gelddiebstah ! festgenorzmen. Der
Lehrling feuerte vier Schüsse auf den Aufseher ab und schoß
sich dann eine Kugel in den Kops. Beide wurden lebens¬
gefährlich verletzt.

Selbstmord . Der Inhaber der Dresdener Weingroß-
sirma Herrmann erschoß sich im Schrammsteingebiet.

Ein unsauberes Gewerbe . Verhaftet wurde in Magde¬
burg die frühere Hebamme Pauline Wolf , welche durch
Hilfe, die nach § 218 des BStrGB . verboten ist, glänzende
Geschäfte machte. Sie betrieb ihr Geschäft zuletzt in einer
der frequentesten Straßen Magdeburgs.

Der Taifun , der, wie gemeldet , bei Hongkong und
Macao wütete , richtete auch im nördlichen Teile , sowie im
Innern der Insel Luzon große Verheerungen an und
forderte viele Menschenleben.

Der Mörder des Waldhüters FirnkeS aus Forst (Pfalz)
wurde in der Person des verheirateten Zigarrenarbeiters
Feuerstein ermittelt . Feuerstein wurde verhaftet.

Lcichcnsuud. Im Wald bei Kreuznach wurde die Leiche
des seit einem halben Jahre vermißten Bankdirektors zur
Mühlen ans Dresdcn -Blasewitz aufgcsunden . Es liegt an¬
scheinend Selbstmord vor.

Gruben -Explosion . In der Kohlengrube in der Nähe
von Cumneck (Ahrshirc ) fand eine Explosion statt . Vier
Leichen wurden geborgen . Viele Personen wurden verletzt.

Die Cholera in Königsberg . Die letzte amtliche Meldung
über die Choleraerkrankungen in Andreischken wird dahin
berichtet, daß außer dem Arbeiter Schult auch der Arbeiter
Naujok an Cholera verstorben ist. Bei der Ehefrau des
letzteren wurden zwar Cholerabazillen festgestellt, doch
liegt bisher eine Erkrankung nicht vor.

Ein Kind verbrannt . In der Gemeinde M - Gladbach-
Land stürzte bei einer Familie eine auf einem Tisch stehende
Petroleumlampe um . Dabei erlitt ein zweijähriges Kind
so schwere Brandwunden , daß cs im hiesigen Krankenhause,
wohin man es brachte, starb

Letzte Nachrichten.
Der österreichischeThronfolger und Kaiser Wilhelm.

lid . Breslau , 21. Oktober . Am 26 . November wer¬
den Kaiser Wilhelm  und der österreichische Thron¬
folger Erzherzog  F r a n z F c r d i n a n d als
Jagdgäste des Fürsten von Pleß auf Schloß Pleß ein-
treffcn.

Herr Bruhn.
lick. Berlin , 21. Oktober. Zu den vielen Prlvat-

ktagcn, die der Verleger Bruhn von der „Wahrheit"
wegen Beleidigung gegen verantwortliche Redakteure
verschiedener Zeitungen angestrengt hat , erfährt das
„B. T .", dasz sämtliche Privatbektagteu Schriftsätze an
die Gerichte gelangen fließen, in denen »m Be¬
schleunigung  des Prozesses gebeten wird . Tie
Beklagten wollen den Wahr  h c i t s b e w e t s an-
treten . Es steht zu erwarten , dasz ein Teil der Prlval-
klagen noch vor Beginn der Reichstagssitzungen ver¬
handelt Wird.

Kein politischer Zweck der Zarcnrecsc?
litL. Paris , 21. Oktober. Nach einer römischen Mel¬

dung des „Eclair " hat Tittoni den Verbündeten Italiens
aegcnüber bereits die Erklärung abgegeben, daß die
Konferenzen zwischen den italienischen und russi¬
schen  Staatsmännern außer dem Status quo auf
dem Balkan keinerlei politische  Zwecke verfolgen.

lid . Rom , 21 . Oktober . Die Arbeitskammer von
Ancona beschloß als Protest gegen die Hierherkunft des
Zaren  von Samstag bis Montag den General¬
streik.  Die Arbeitskammer von Ronr beschloß eine
dreistündige , diejenige von Neapel eine zweistündige
Arbeitseinstellung . In Turin und Mailand wird nicht
gestreikt.

Ein polnischer Spitzel.
lid . Pose », 21. Oktober . Die gestrigen polnischen

Blätter veröffentlichen sensationelle Enthüllungen des
polnischen Journalisten Rakowski , der gegenwärtig in
Paris lebt . Rakowski behauptet , jahrelang in Diensten der
Posener politischen Polizei gestanden und für diese
die Polen in Posen , Österreich und Rußland ausspioniert
zu haben . Rach seinen Angaben unterhält die Posener
politische Polizei unter den Polen in allen Ländern zahl¬
reiche Geheimagenten.

Der Mord in Berlin.
lid. Berlin , 21. Oktober . Bei der gestern nachmittag

erfolgten Obduktion der Leiche der ermordeten Rakowski
wurde festgestellt, daß der Stich in die linke Brust mit großer
Gewalt durch die Kleider und das Korsett hindurch geführt
morden ist und sofort tödlich war . Eine Schnittwunde an
der rechten Hand der Leiche zeigt, daß die Hand zur Abwehr
vorgehalten war.

Ter Ausstand in Havre.
Havre, 21. Oktober. Tie ausständigen Quai-

SCrbcttcr veranstalteten gestern tumultuöse Kundgebun¬
gen und richteten an verschiedenen Stellen der Stadt
erheblichen Schaden an . Sie versuchten eine Drehscheibe
zu zerstören, stürzten mehrere Güterwagen um und

verübten sonstigen Unfug . In einer spät abends ab-
gehaltenen Versammlung beschlossen sie. den Ausstand
vrs zum äußersten sortzusetzen.

bet. Nordhausen , 21. Oktober . Hier wurde der Kur¬
pfuscher  Zschehe verhaftet , nachdem ein.- Beamtensrau
seinen Medikamenten erlegen war . Zahlreiche Briefschaften
und ein umfangreiches Medikamcntcnlager wurden beschlag-
nahmt.

lid. Paris , 21. Oktober . Der Arbeitsminist r Piviam
Wurde gestern von emem Straßenbahnwagen augesahrcv
und an Händen und Schultern verletzt.

lid. Le Havre , 21. Oktober . Zwischen ausständigen
Hafenarbeitern und der Gendarmerie kam «s gestern zu
einem Zusammenstoß ; 13 Verhaftungen wurden borge-nommen.

lid . Barcelona , 21. Oktober . Die Polizei hat 25 Fran¬
zosen ans Barcelona ausgewiescn.

Letzte H6Nde »SNcrcheichtr » °
Telegraphischer Kursbericht.

kMitgeieilt vom Bankbaus Pfeiffer  u . Ko., Längs,affe 18.Y
Frankfurter Börse, 21. Oktober , «nlttaqs 12O Uibr

Krevit -Aklsen 208.60. Diskonta -KoMmanÄit 198.10, Dresttpo,
Dank 159.50, Deutsche Bank 247.50, Handelsgesellschaft ISO 50
StaatÄüc»hn 160, Lombarden 24, Baltimore -uns Ohio 117

210.80,. Edison 245.75.
Wiener Börse» 21. -Oktober. Österreichische Kredit -AM «»

662.20, -« t-aatMahn -Äkt ien 747, LolittbaUden 123.70, Marln-oien 117L7
K

Öffentlicher Wetterdienst
ZVetteiworQussagen

für den 22. Oktober:

der-Dienststelle Frankfurta. M.
tMetcorolog . Abteilung des Physikal. Vereins ) :

Trüb , nebelig , trocken, kühl.

der Dienststelle weiiburg
kLandwirtschaftsschule) :

Vorwiegend trübe und vielfach nebelig,
höchstens vereinzelt geringe RcgcnMo.

«n Genauerer durch die Frankfurter und W-ilburqer
Wetterkarten fmouatl. je 50 Pf .), welche am „TaMall-
HeuS Lcmggafsc 27 täglich angeschlagen werden.

®ie 2ÖcttcrBornu ‘3fagcu sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wilhelmstraße 6 und in der
-ocigblatt-ZweigstelleBtsmarckring29 tägl. ausgchüngt.

Meteorolog.Beobachtungen. Ztatton Wiesbaden
20. Oktober.

Barometer auf 0 ’ u.Normal-
schwere . . . . . . .

Barometer a. d. Meeresspiegel
SCtjerinometer(Celsius) . .
Dunsijpannnng (Millimeter)
Relative Feuchtigkeit(» .
Windrichtung. . .. . . .
NiederschlagSböbc (Diillim . . . . __
H chste Temperatur (Celsius) 13.3. Niedrigste Temperatur 9.0.

Auf- und Untergang für Sonne (G) und Mond (g ).
-Durchgang der Sonne durch Süden nach mittcleuro- äischcr Zeit.)

7 Uhr
morgens

2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

756.3 755.1 -54.6 755.3
766.6 765.2 764.9 765.5
10.3 13.0 9.0 10.3
9.2 10.0 8.3 9.299 !J0 97 95.3

SO . 2 SO . 1 CO . 1
0.3 <\ 1 —

Oktober lim Süden ! Aukgang Untergang- Ausgang Untergang
sUhr Mm.silhr Minsithr M tn ^Uhr  Min .slhr Min.

22. [!12 1217 15
Ferner tritt ein für den Mond:

4 Mnmtcn vormittags erstes Viertel.

22 ) 2 58N. ' 11 0 9?)
Am 22. Oktober 8 Uhr

Geschäftliches.
haaramsall. haarspalte, haarftaß

und die lästigen Schuppen beseitigt und verbindcrt das attbe-
währte und allein ächte Pfarrer Brcnnesjelha -ir-
wasser , befördert sehr den Haarwuchs und närkt die Kopf-
ncrveu » Dian achte genau auf Bild und Namensznq
Scb. Kneipv und hüte sich vor den vielen, oft sehr schädlichen
Nachahmungen. Zu beziehen durch 1254

Kneipp -Haus , Rhcinstraße 59,
Reform -Hane - ».Jungborr »" » Kirchgasse 54.

Telephon 130.

Die Altrud-Irisgülre rmifasjt 12 Seiten.
Leitung- W. Schulte vom Brühl.

Verantwortlicher Redakteur für Politik und Handel: 81. Hegerhorst : fü>
»ouilleton, Svort und unterh . Teil : I - KaiSlcr : für Wiesbadener Naedrfchten:
C Röthcrdt : sür Rassauisqe Nachrichten. Aus der Umgebung und Gerichts-
laat : H. Diefenbach : jür die Anzeigen und Reklamen. H. Doruaus:
^ . lämtlich in Wiesbaden.
oruci und Brrlag der L. Sch cllcnbcrg scheu Hos-Buchdrulkerciin Wiesbaden.

Sdrechstunde der Redaktion: 12 bis 1 Uhr.

__
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